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2. Fahrgang 

Gleichberechtigung. 
Es hat bis jetzt Unklarheit darüber geherrſcht 

wie der von Paderewſti in Verſailles Wenre 
Vertrag zwiſchen der Entente und Polen 

n er den Schutz der nationalen Minderheiten 
aigentlich auszulegen ſei. Polniſche Blätter brach⸗ 

ſchon vor einigen Tagen die Nachricht, daß 
ich das Geſetz nicht auf die einheimiſchen Deut- 
en beziehe und obwohl unſere Mitbürger dieſen 
8 ungen keinen Glauben zu ſchenlen geneigt 
* en, ſo entiſtanden doch hie und da Zweifel. 
VBieſe zu zerſtreuen ſind wir nun in der Lage. 
heinJer Vertrag über den Schutz der Minder⸗ 
deiten, deſſen Wortlaut uns bedauerlicher Weiſe 
Der noch nicht vorliegt, ſoll aus 21 Arnteln ſtehen. Im Artikel werden allen Staats, 
vürgern Polens diejenigen Grundrechte garan-— 
ext, wie ſie in der ganzen ziviliſierten Welt 
zu Kraft beſtehen. Die Artikel“3 bis 6 ſichern 
aAllen Perſonen, die in Gebieten wohnien wel— 
che unter poiniſcher Souveranilat ſtehen, alle 
ſtaatlichen Bürgerrechtezu In den Ar— 
tikeln 7 bis Z wird ſeſtgeſetzt daß kein Unter⸗ 
ſchied gemacht werden kann in der Behandlung 
dolniſcher Staatsbürger, die ſich durch Rieligivn 
Sprache oder Raſſee von derpolniſchen Kern— 
evölterung unterſcheiden. 

Artikel 9 des Vertrages räumt indeſſen den 
dolniſchen Staatsbürgern deutſcher Zundeſ den⸗ 
igen Gebietsteilen, die auf Grund des Frie— 
ensvertrages von Deutſchland abgeſondert und 
* Polen abgetreten werden, beſondere Vorrechte 

die die Deutſchen in anderen Teilen Polens 
d genießen. Welcher Art dieſe Sonderrechte 

ſind, iſt aus den bisher eingegangenen Meldun— 
gen noch nicht klar erſichtuͤch Es iſt indeſſen 
unehmen, daß die ehemaligen Reichsdeutſchen, 
de jetzt polniſche Staatsbürger geworden ſind, 
ihre eigenen Schulen und gemeinnuͤtzige Anſtalten 
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werden unterhalten dürfen. Auch“ do richt ſollen ſie in ihrer Mutterſprache died —8 
wenn ſie das Polniſche nicht beherrſchen. 

Die Artikel 10 bis 12 bejziehen ſich ſpeziell auf die jüdiſchen Staatsbürger —ãA —* 
hrem Inhalt geht hervor, daß die Informationen, 
F die alliierten und aſſoziierten Mächte hin— 
——W der Beziehungen, die zwiſchen den Juden 

den übrigen Staatsbürgern Polens beſiehen, 
aen haben, die Großmächte zu der Ein— 

altung der Klauſel bewegten, daß in Anbetracht 
— hiſtoriſchen Entwickelung der jüdiſchen Frage 
n der Animoſität, die ſie hervorruft, den Juden 

in Polen „perſönliche Protektion“Jzugeſichert 
werden müſſe. Dieſe Klauſel wurde aber auf ein 
den gegenwärtigen Verhältniſſen entſprechendes 

MMinimum herabgeſetzt, und zwar auf die Er— 
haltung der jüdiſchenS aufd —* jüdiſchen Schulen und die Feier des 

Die ſeit einem Jahrhundert hier an äſſigen 
Deutſchen, die ſich zum großen —*— ihre ſIgen 
art, ihre Sitten und Gebräuche bewahrt haben, 
ſind von allen oben angeführten Rechten aus⸗ 
geſchloſſen. Die Entente hat wohl angenom⸗ 
men. daß ſich die Deutſchen in Polen 
bereits pollſiändig naturaliſiert haben und ſich 
als polniſche Staatsbürger fühlen. Zum tleinen 
Teile trifft dies auch zu. Der hieſige Deutſche 
war dem Zaren ein ſfreuer Untertan und die 
zariſtiſche Regierung legte ihm auch keinerlei Be— 
ſchränkungen auf. Im wiedererftandenen Polen 

wird der Deutſche ebenſo treu zu ſeiner Heimat 
halten, denn dies liegt in ſfeiner Eigenart. Er 
verlangt keine Sonderrechte, er verlangt nur 
Gleichberechtigung mit ſeinen polniſchen, Mit⸗ 
bürgern, und dies wird ihm keine Regi i und ird ih egierung, ſei — idie reaktionärſte, abſprechen können. 

gleiche Rechte gewährt, ſo hat er beien guing mehr, ſich daruͤber zu —2 
de ne Volksgenoſffen aus allen öffentlichen 
Aeern entfernt werden, und zwar nur aus dem 

digen Grunde, weil ihr Rane nicht auf ski 
et und ſie ſich zum Luͤlhertum bekenmen. 
Meint es die polniſ 

ihren Verſprechungen und Vertragen, ſo muß ſie auch 

—Xx 

J iſt es doch widerfinnig daß * 

darauf bedacht ſein, daß dera —38 — n, erartige chauviniſtiſche rtravaganzen kleiner ——— —8 iſtiche 
aufhören. Wenn die Entenle, der Polen vdoch ſeine 
Selbſtändigkeit zu derda i zkeit zu verdanken hat, den nationalen 
Ninder heiten die menſchheitsbeglückenden Worte 
von Freiheit, Gleichheit und Bruͤderlichkeit ſpricht 

J und Polen dieſen demokratiſchen Standpunkt teiit ſo 
einzelne Bevölkerungs⸗ 

gruvppen noch immer! nicht —* ——— 
teilhaftig geworden ſind die die gegenwärtigen 

che Regierung ehrlich mit. 

Es lebe die Freiheit! 
Umtobt und umlodert von dem Haſſe der 

Gepeinigten, Bedrückten ſiel vor 139 Jahren in 
Paris die Feſte des Feudalismus, die ſieinerne 
Baſtille. Ganz Frankreich atmete auf und mit ihm 
alle Anhänger der Freiheit und Verfechter der 
wahren Menſchlichkeit. Aus den Trümmern des 
Morſchen erhob ſich der beſeligende Geiſt der 
Revolution, umſtrahlt Morgenrot einer 
neuen Zeit, in welcher die Grundſähe der Ge⸗ 
ſittung, der Duldſamkeit und der Nächſtenliebe 
ihr Bürgerrecht ſich erkämpfen ſollen. 

vom 

Als Staatsgefängnis, in dem ſehr oft Un⸗ 
ſchuldige ohne Urteil und Recht auf Lebenszeit 
eingekerkert ſaßen, war die Baſtille 500 Jahre lang 
ein natürlicher Gegenſtand innerſter Empörung und 
des Abſcheus für das ganze Volk. Darum wurde beim 
Beginn der Revolution die Loſung ausgegeben: 
„Nieder mit der Baſtille!“ Es muß ein furcht⸗ 
barer Kampf geweſen ſein, der ſich an der Ba— 
ſtille am 14. Juli 1789 entſpann. Die Nachwelt 
errichtete an der Stelle der vom Volle erſtürmten 
und zerſchmetterten Baſtille eine bronzeue Säule, 
die von einem auf einer Kugel ſtehenden Genius 
der Freiheit getrönt wird, der die Fackel der 
Aufklärung in der Hand träat und die zerbro⸗ 
chenen Ketten der Sklaverei. 

Der Tag des Zuſammenbruchs der Boaſtille 
prangt mit goldenen Lettern in der Geſchichte des 
franzöſiſchen Volkes, und die Gegenwart läßt das 
Herz eines jeden Volksfreundes und echten Re— 
publilaners höher ſchlagen bei dem Gedanken an 
den Aufſchwung der franzöſiſchen Nation, die ſich 
vor 130 Jahren ihrer jeudalen Ketten frei er— 
klärte und einer neuen Strömung in der 
Geſchichte, Literatur und Kuuſt die Bahn ebnete. 
Daher iſt der morgige Nationalſeiertag Frank— 
reichs ein Feiertag der geſamten jetzt lebenden 
Menſchheit, die aus dem engen, dumpfen Kreiſe 
ihrer namenloſen Leiden und ihrer Trangſale 
ſich hinausſehnt in ein Zeitalter des Weltfriedens 
und der Völkerverſöhnung. 

— ——— —— — 

Beherrſcher der Welt als Grundlage für ein ein⸗ 
—X Nebeneinanderleben der Völker diktiert 

haben. — J Wann kommt die Zeit der wahr en Frei— 
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit? — F 

Was wir müſſen und was 
wir wollen. 

Du mußt ſteigen oder ſinien, 
Oder dienen uͤnd verlieren, 
Teiden oder triumphieren. 
Amboß ſoder Hammer ſein. 

Goethe. 

Noch nie waren dieſe Worte unſeres Dichter⸗ 
fürſten ſo am Platze, wie gerade jetzt. Wir 
muſſen nun endlich erkennen, daß wir lange genug 
Amboß waren, während unſere Nachbarn den 
Hammer ſchwangen. Heute, wo das Geſetz über 
den Schutz der nationalen Minderheiten vom 
Miniſterpräſidenten Paderewſki unterzeichnet iſt, 
wo ſich ſelbſt die Regierung auf den Standp unkt 
geſtellt hat, daß die Deutſchen in Polen ein Ele— 
ment ſind, das ſich nicht ohne weiteres ausſchalten 
läßt, werden ſich auch bei uns wieder Männer finden, 
die unſer Volkstum nicht für verloren halten und 
die das geſamte Deutſchtum in Polen zu einer 
feſten Vereinigung zuſämmenrufen, denn es gilt 
die Erhaltung unſerer Sprache und unſerer Eigenart. 

In dieſer ſturmbewegten Zeit, wo alle Völker 
der Erde eine nationale Bewegung erfaßt, haben 
auch unſere deutſchen Mitbürger die heiligſte Pflicht, 
nicht untätig zu dein. Jeder muß ſich ſeiner völ— 
tiſchen Pflicht bewuß: ſein, denn es kdann nich; 

Vive la liherté! 
Ce fut au milieu de la plus violente haire 

déchainée que s'écroula à Paris. ih y aà cdent 
trente ans, cetteé vieille prison d'Etat. symbole 
du despotisme royal et du régime du „bon 
plaisir“ qui s'appeélait la Bastille. 

Aproôs cet acte justicier. la france respira 
liprement et. avec elle. tous les partisans 
de la liherte et les champions de l'humanité. 

Du hourhier ou tout avait longtemps croupi. 
s'élança Esprit lumineux de la Revolution. 
Il annonçait 'aurore d'une ére nouvelle ou 
deésormais les principes de la civilisation. de la 
tolérance et de la charité allaient enfin obtenir 
leurs droits d'existence et s'épanouir libhrement. 

La Bastille. cette redoutahle forteresse. 
était dovenue, depuis tantöt cinq siecles. une 
formidable prison d'Etat. Dans ses sombres 
cachots, avaient éete jetes. sans jugement et 
sans droit, a la sSuite d'une simple lettre de 
cachet, hien des victimes de tout rang et de 
toute condition. Aussi était-elle devenue pour 
tous un ohjet de profonde répulsion et de 
grand dégoũt. 

C'est pourquoi des le comnencement de la 
Révoltution. le premier mot d'ordre futt .A has 
la Bastillel“ Co fut un combat terrihble que 
celui qui se deéroula-sous ces vieux murs. 
le 14 juillot 1789. 

La postérité vit dans cet acte un evené— 
ment de sie hauteé importance. qu'elle voulut. 
quarante plus tard. le commemoreér en elevant 
à la mêmeée nilace un colonne de bronze, sur 
laquelle se Uresse le Génie de la biherté. 
s'élancant d'une main un flambeau lumineux 
et portant d'autre des chaines rompues 
de l'esclavage. 

Le jour de la prise de la Bastiile brille en 
lettres d'or dans FHistoire du peupte francçais. 

Alors. on put voir un courant nouveau se 
frayer un chemin à travers Histoire, fa 
Littérature et 'Art. 

A l'heure presente plus que jamais. tout 
ami du peuple. tout répuhlicain convaincu sent 
son coeur hattre plus fort au souvenir de 
cet essor de la nation française qui. 
il y a 130 ans, sut se déhbarrasser des liens 
qum 'avaient longtemps étouffées. 
A juste titre, la fête nationale de la France 
peut donc. éêtre la fête universelle de lHuma- 
nité. Au moment actuel. cette derniere s'élance 
aussi du cercle étroit. étouffant de ses 
souffrances Sans nom et de ses longues 
angoisses matériolles et morales. LHumanité. 
ello aussi. aspire de toutes ses forces à la 
paix universelle et durable et à la récon— 
ciliation de sous les peuples. 

genug wiederholt werden, daß wir ſehr viel er— 
reichen können, wenn wir in Fragen, die uns 
alle angehen, geſchloſſen eintreten. Halten wir 
zuſammen, ſo können wir iehr viel erreichen. 

Viele von unſeren Deutſchen werden wohl 
wieder ſagen: „Das klingt zu deutſch“. Nichis 
charakteriſſert ſo die Sinnloſigleit dieſer Auffaj— 
ſung, als gerade dieſe Behauptung. Haben wir 
ſchon jemals einen Polen, der in Anerika, oder 
in einem anderen Staate wohnt, ſagen hören: 
„Das iſt zu polniſch?“ Würde es etwa einem 
Tichechen, der in Mähren, Polen, Deuiſch-Böhmen, 
Wolhynien, oder ſonſt wo zu Hauſe iſt, zu ſagen 
einfallen: „Das iſt zu tſchechiſch?“ Dieſe Behaupt- 
ung, die wir hier leider von unſeren Deutſchen ſo oft 
hören müſſen, iſt ein Zeichen des Kleinmuts. 
Wir können wohl verſchiedenen politiſchen Rich— 
tungen angehören, aber wir ſind nichnt „zu deutſch“ 
wenn wir uns zur' Pflicht machen, die Sprache 

unſerer Altvordern in unſerer Heimat zu behalten 
und zu pflegen. Entweder wir ſind Deutſche 
oder Nichtdeutſche! Uns geht einzig und allein 
die reichsdeutſche Politik nichts an und der müſſen 
wir fremd gegenüber ſtehen. Unſere Sprache aber, 
unſer geliebtes Dentſch, die Socache Luthers und 
Goethes, dürſfſen wir uns nicht rauben laſſen. 

Die lauen Elemente in unierer Mirte, die weder 
kalt noch warm ſind, jagen wiederum: „Die 
geeignete Zeit iſt noch meh: da, wir müßſſen 
warten“. Das iſt irrig, deun wer warte:, der 
verſchmachtet vor Furch. ic eirt uns ſchon die 
Bibel. 

Wir deutſchen Bücge des 4νν 
deren 
eine halbe Million beträgt. hablen da ae 
Sleichberechtigung zu verlurgen ehen en 

nicht mit einem Gelöbnis von Toleranz, denn 
nichis iſt froſtiger als dieſes Wort, zu begnügen, 
ſondern ſordern Gleichſtellung mit unſeren pol⸗ 
niſchen Mitbürgern, deren Pflichten wir auch über— 
nehmen wollen. Wir leben nicht mehr in einem 
Jeitalter der Glaubensverfolgungen, wo Toleranz 
üblich war. 

Es hat bereits am 3. Mai Erzbiſchof Ka— 
kowſti einen Hirtenbrief erlaſſen, in dem er an—⸗ 
ſirebt, daß die katholiſche Religion in Polen als 
herrſchende anerkaunt werde und ihr ſämtliche 
Rechte eingeräumt werden ſollen. Am 6. Mai 
hat die Regierung dem Reichſstage den Entwurf 
einer Deklaration vorgelegt, in dem der Staat 
allen Bürgern ohne Unterſchied, freie Religions— 
ausübung zuſichert. Am 10. Mai verlangie der 
Abgeorduͤete Erzbiſchof Teodorowicz im Reichs- 
lage wiederum die Änerkennung der katholiſchen 
Religion als herrſchende. 

Aus dieſent Anlaß ſchreibt Herr Paul Hulka 
in der lehten Nummer des Ewangelik, Organ der 
polniſchſprechenden Lutheraner, u. a. folgendes: 

Das Auſtreten der beiden Erzbiſchöfe 
wird Polen keinen Nutzen bringen. Unſer 
anderänderliche Wille gibt uns das Recht 
und legt uns die Pflicht auf zu er— 
klären, daß die uns von den Vertretern der 
Kirche, die in Polen herrſchen will, verſicherte 
Toleranz nicht befriedigen kann. Die Toleranz 
iſt in Wirklichkeit die Befreiung von einem 
Leiden und bedeutet, daß etwas Schlechtem 
ein Ende bereitet wird. Die Toleranz von 
Seiten der Kirche hätte vor einigen Jahrhun⸗ 
derten als großmütige Tat gelten können. Sie 
wurde jedoch ſchon im 18. Jahrhundert zur 
Pilicht und hiſtoriſchen Notwendigkeit. Heute 
müßte ſie ſowohl von den Tolerierten, als auch 
von den Tolerierenden als etwas Demütigen⸗ 
des empfunden werden. . 

Das 'einzige der jetzigen großen Zeit ange⸗ 
paßte Wort heißt: 

Wir fordern für uns Freiheit und Gleich⸗ 
berechtigung: Wir haben und werden auch 
keine Proſelitenmacherei anzetteln nnd drohen 
daher der katholiſchen Kirche mit nichts. Wir 
wollen in unſerem Vaterlände nicht herrſchen, 
ſondern demſelben dienen. 
Was hier auf kirchlichem Gebiete gilt, kann 

und ſoll auch auf politiſchem Geltung haben, 
wenn es ſich um völkiſche Eigenart hanpelt. 
Auch wir pflichten der Anſicht des Artikelſchrei⸗ 

bers im „Ewangelik“ bei, die uns wie ein Ton 
aus goldenen Saiten klingt. Mit Recht jagt 
Goethe: „Toleranz ſoll nur eine vorübergehende 
Geſinnung ſein, die zu Anerkennung führen muß. 
Dulden ſaberheißtbeleidigen.“ 

O. Frieſe. 

verfolgung Kaiſer Wilhelms 
durch die Entente. 

Die Londoner „Central News“ melden: Die 
engliſchen Delegierten auf der Friedenskonferenz 
halten daren ſeſt, daß der Prozeß gegen den ehe⸗ 
maligen Kaiſer und die anderen Perſönlichkeiten, 
die für den Kriegsausbruch und die Verletzung 
der Geſetze veramwortlich ſind, tatſächlich geführt 
werde. Die amerikaniſchen Delegierten ſeien aber 
der Anſicht geweſen, daß die Hohenzollern durch 
ihre erzwuͤngene Abdankung und die Vernichtung 
ihrer Weltmacht genug beſtraft ſeien. Schließlich 
hätten aber die amerikaniſchen Delegierten einer 
Prozeßführung zugeſtimmt. Sie beſtanden aber 
darauf, daß Gerechtigkeit in jeder Beziehung 
wahrgenommen werde, und verlangten, daß keine 
Todesſtrafe ausgeſprochen werde, wenn die Be⸗ 
klagten für ſchuſdig beſunden werden ſollten. Die 
amerikaniſche Delegation ſieht aber den Prozeß 
als eine Nuͤmöglichteit an. Wie weiter gemeldet 
wird, wird vei der Auslieferung des Kaiſers 
durch die holländiſche Regierung ein engliſcher 
Kreuzer zur Abholung des Kaiſers eutſendet wer⸗ 
den. Falls der Kaiſer für ſchuldig beſunden wird, 
ſo wird er, ebenſo wie einſt Napoleon verbannt 
und der Aufſicht des Völkerbundes zeitlebens un— 
terſielit werden. 

eber die Rede Lloyd Georges, beziehungs— 
weiſe die Erklärung, daß der Kaiſer vor einem 
Gerichtshof in London zu erſcheinen haben werde, 
ſind die Kommentare der Londoner Preſſe ver⸗ 
ieden. Die „Weſiminſter Gazette“ ſagt, wenn 

anjen in England vor einen Gerichtshof ge⸗ 
en wrerhe, ann müſſe er alle Vorrechte der 
”en erichtabarteit genießen und die Sicher. 

i 

Gleichberechtignenng.“ 
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heit erhalten, auf die jeder Gefangene vor dem 
Gerichtshof gewiſſe Auſprüche erheben könne. Die 
WMorning Poſt“ ſchreibt: Wenn die Deutſchen es 
nt ihrer Reue ernſt meinen, dann ſollen ſie das 
dadurch beweiſen, daß ſie ſelbſt diejenigen, von 
denen ſie glauben, daß ſie für die heutige Lage 
verantwortlich ſind, beſtrafen. 

Der Korreſpondent der „Morning Poſt“ 
mein, daß er Grund zur Annahme habe, daß 
die holländiſche Regierung feſter als jemals ent— 
ſchloffen fei, den früheren Kaiſer nicht den Al— 
netten auszuliefern, und daß keinerlei Mittel 
vorhanden ſeien, ſie dazu zu zwingen. Dazu mel— 
der der Berliner „Vorwärts“: Wie uns von in— 
ſormerter Seite mitgeteilt wird, glaubt man in 
holländiſchen diplomatiſchen Kreiſen, daß die En— 
Me die Auslieferungsfrage mit einer ablehnen⸗ 
den Antwort Hollands als erledigt anſehen werde. 
Sollie aber Holland dem Völkerbunde beitreten 
ind dieſer die Auslieferung wünſchen, ſo müßte 
Holland ſich fügen. 

Lord Summer, ein hervorragende juriſtiſche 
Autorität, wird in dem Fünfrichterkollegium, das 
Großbritannien, Amerika, Frankreich, Italien 
und ZJapan vertreten wird und vor dem der ge— 
weſene deutſche Kaiſer in London abgeurteilt 
werden ſoll, den Vorſitz führen. Gordon Howard, 
der Generalſtaatsanwalt, ſoll die öffentliche An— 
klage führen. Der Exkaiſer wird durch einen 
deulſchen und einen britiſchen Advolaten pertei— 
digt werden. Die Verhandlung ſoll öffentlich ſein, 
alle Vorſichtsmaßregeln werden getroffen werden. 

Nach Informationen aus engliſchen politiſchen 
Kreiſen ift es wenig wahrſcheinlich, daß der Kö— 
nig von England ſeine Zuſtimmung zur Führung 
des Prozeſſes gegen Exkaiſer Wilhelm auf engli 
ſchem Boden erleilen wird. Die Haltung des 
Konigs von England in dieſer Frage wird da— 
durch beſtimmt, daß es ſich in dieſem Falle um 
einen feiner nächſten Verwandten handelt. 

* 

London, 12. Juli. (P. A. T.). 
Lord Curzon erklärte im Oberhaus, daß ent— 

ſprechende Schritte eingeleitet wurden zur Aus⸗ 
leferung des Exkaiſers Wilhelm aus Holland. 
Waährend des Aufenthalts des Exmonarchen in 
England wird er von den Militärbehörden bewacht 
werden. “— 

Zur Ratifizierung 
des Friedesvertrages. 

Berlin, 12. Juli. P. A. T.. 
Baron Leßner überreichte am Donnerstag dem 

Oberſten Henri die amtliche Mitteilung von der 
Ralifizierung des Friedens durch die deutſche 
Nationalverſammlung. 

Paris, 12. Juli. (P. A. T.). 
Am Freitag traf eine deutſche Kommiſſion 

mit Lewel und Schröder an der Spitze hier ein. 
Die Kommiſſion wird an den Beratungen über 
die Beſetzung des Rheingebietes und die Ent⸗ 
ſchädigungsfrage teilnehmen. 

Die Okkupation Oſtoeutſchlands. 
— IParis 12. Juli. .A 

Der Oberſte Rat der Alliierten hat am 
Freitag den Entwurf einer Antwort auf die 
Note, betr. die Ausführung der Friedensbedin— 
gungen in Bezug auf öſtliche Gebiete gutgeheißen. 
Es hat ſich ein Ausſchuß gebildet, der ſich mit 
der Angelegenheit der ſofortigen Oklupation 
der in Frage kommenden Gebiete befaſſen wird. 
In diefem Ausſchuß gehören: Tardieu- (Frank— 
reich), Sir Grove (England), Dulles Gereinigte 
Staaten), Vanutelli Italien), Otſchai (Japan). 
Dieſe Kommiſſion hat ſchon die Verordnungen 
ausgearbeitet, die in Kraft treten in dem Augen— 
blick der Beſetzung Schleswigs, der Polen zuer— 

annten Gebiete ſowie der Okkupation Oſtpreußens 
und Dauzigs. 

Geſtern tagte auch die Kommiſſion zur Feſt 
ſetzung der Grenze Bulgariens. Die Feſtſetzung 
der bulgariſchen Grenze Griechenlands und der 
Türkei war noch nicht Gegenſtand der Beratungen. 

Nach ruſſiſchem Muſter. 
Baſel, 12. Juli. (P. A. T.) 

Aus Budapeſt wird gemeldet: Die un— 
gariſchen Bolſchewiken arbeiten nach ruſ— 
fiſchem Muſter. In den Gefängniſſen 
Budapeſts ſind über 1000 Perſonen ein— 
gekerkert, die auf das Urteil des Tribu⸗ 
nals, welches bei Tag und Vacht arbeitet, 
warten. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Nach einer Meldung aus Prag herrſchen im 

iſchecho⸗ lowaliſchen Kabinett große Mißſtände. 
Der neue Poſtminiſter Staniek iſt aus Prag 
verſchwunden. Die Verteilung der Portfeuilles 
hat auch unter den Slowaken Unzufriedenheit 
hervorgerufen. 

Nach einer Meldung aus Paris befaßte ſich 
der Oberſte Rat mit den Vorfällen in Fiume. 
Eine Unterſuchungskommiſſion begibt ſich Don— 
nerstag nach Fiume. 

Der Oberſte Rat hat ſich mit der Liquidierung 
der öſterreichiſchen Güter in den ehemaligen 
Staalen der öſterreichiſchen Monarchie nicht ein— 
verſtanden erklärt. 

Der Oberſte Rat hat den Plan eines ge— 
meinſamen Vormarſches der Finnländer und der 

Koltſchalſchen Truppen auf Petersburg gutge— 
heißen. 

Präſident Wilſon hielt heute im Senat eine 
Rede über den Friedensvertrag. 

Lokales. 
Lodz; den 13. Juli. 

4. Sonntag nach Trinitatis. 
Und es ſahen auf Stephanus alle, die 

im Rat ſaßen, und ſahen ſein Angeſicht, 
wie eines Engels Angeſichts ... Er rief 
an und ſprach: Herr Jeſu, nimm meinen 
Geiſt auf . . Ap. Geſch. J. 

Es iſt eine mißliche Lage allein im Kreiſe 

Gutes ahnen laſſen. 
grauen? Doch Stephanus hat den feſten Grund 
gefunden, der alles Denken überſteigt. Stepha— 
nus kennt den, der dem Tode die Macht genom— 
men hat, der den Seinen ſagt: Iſt Gott für euch, 
war kann wieder euch ſein? Stephanus tritt des— 
halb mutig in die Verſammlung der Feinde. 
Aus i zornfunkelnden Augen, in den leiden⸗ 
ſchaftlich bewegten Zügen lieſt er ſein Todes— 
urteil. Er weiß, daß die falſchen Zeugen mit 
ihren venn ſie klar am Tag liegen, 
auch wer nichts Belaſtendes enthalten, Recht 
behalten werden; es iſt ihm klar, daß hier gegen 
ihn keine Wahrheit und keine Weisheit, keine 

8 Gründe de Beweiſe etwas vermochten, 
weil man die Wahrheit nicht hören, weil man 
ſie töten, aus der Welt ſchaffen wollte. 

Step auch an kein Unterhandeln, 
Vermitteln, . Sein Herz iſt feſt und ſtill. 
Jeſu Geiſt und Jeſu Frieden beglücken ihn. So 
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groß iſt die innere Verklärung, daß auch ſein 
Angeſicht ſtrahlt wie eines Engels Angeſicht, ſo 
daß alle, mRate ſitzen, ihn ſtaunend an— 
ſehen. Siephanus iſt der Sieger, obgleich er 
äußerlich 

Die 
Stepha 

2 
32b601 töten, 

Dieſe 
Macht zu 
zu ſterben. 

en die 
die Macht 

Macht kennt die außerchriſtliche Welt 
nicht. auch die alten Stoiker fürchteten 

Tode nicht; gewiß, auch in der 
S viele, die ruhig dem Tode ins 

emit „kalter Ergebung“ ſterben. 

ſich vor dem 
Jetztzeit gibtee 
Antlitz ſchauen, 
Dieſes Sterbe— eßt eine geheime Verzweiflung 
nicht aus. Macht haben zu ſterben iſt das Ge— 
genteil von einem ohnmächtigen, hoffnungsloſen 
Sterben. Macht zu ſterben hat nur der, der 
den Tod innerlich überwunden hat, weil Jeſus 
in ihn der es weiß, daß der Tod ihm 
nichts adern nur Höheres, Größeres 
und Seligeres geben kann. Dieſe Macht hat 
nur der, der 
Sünden, Lebe 
du, der du 
ſterben ? K 

d Seligkeit gefunden hat. Haſt 
— lieſeſt, auch die Macht zu 

du mit dem Dichter ſingen: 
doch kein Tod nicht töten, 
wmeinen Geiſt 
ſend Nöten ... 
umphieren: 
je Welt voll Teufel wär 
ns gar verſchlingen, 
wir uns nicht ſo ſehr, 

as doch gelingen ... 
je den Leib, 

1. Kind, Weib . 
dahin 
kein' Gewinn: 

nuß uns doch hleiben! 

oder mi 

Warenüberfluß im Auslande. Außer 
Cheviot raf viel engliſches Tuch in Warſchau ein. 
Aus der Schweiz it ein großer Tranſport Sher⸗ 
ting (Gbilliges Tuch eingetroffen, der mit 5 Mk. 
für den 80 61m breiten Meter verkauft wird. 
Fertige Damenhemden mit ſchönen Handſtickereien 
ſind jetzt ſchon für 28—30 Mke. erhältlich, weiße 
Batiſtbluſen für 20—230 Mk. und bunte Batiſt⸗ 
bluſen mit Seidenſtickereien für 35—45 Mark. 
Wollene Damenjckens koſten 60 Mk. Schweizer 
bunte Herrenhemden aus Zephir ſind für 40 -50 
Mark, engliſche Taiſchentücher für 1.75 Mark zu 
haben. Die Preiſe für Zwirn ſind um die Hälfte 
gefallen. In dieſer Woche ſind in Warſchau 
mehrere tauſend Dußend Gemshäute aus Deutſch— 
land eingennoffen. Da in dieſen Tagen aus 
Frankreich mehrere Waggons Tee eingetroffen 
ſind, iſt dieſer um die Hälfte im Preiſe geſunken. 
Desgleichen ſind in dieſer Woche mehrere Wag-⸗ 
gons Schokolade cus der Schweiz angekommen, 
die jetzt um die Hölfte billiger geworden iſt. Auch 
Südfrüchte ſind diliger geworden. Aus England 
ſind einige Waggons Reis eingetroffen, von dem 
ein Pfund 4 Mort koſtet. Aus Holland ſind 100 
Waggons Heringe eingetroffen. 

Die Direktion des polniſchen Tabakmonopols 
hat mehrere hundert Millionen Zigaretten und 
einige zehntauſend Klg. Schnittabak im 
Auslande angekauft. Dieſe Transporte haben 
ſich infolge der ſchlechten Beförderungsmöglich— 
keiten verſpätet, ollen aber in nächſter Zeit in 
Warſchau eintreffen. Die mit dieſen Waren be— 
ladenen Schiffe beſinden ſich bereits in Danzig. 
Außerdem wurde eine große Menge Rohtabak in 
Bulgarien beſtellt, der in den ſtaatlichen Tabak— 
fabriklen in Kralaun und Warſchau zur Verarbeitung 
gelangen ſoll. 

Großer Warentransport aus Holland 
unterwegs nach Polen. Die polniſche Ge— 
ſandtſchaff im Haag hat mit der holländiſchen 
Regierung eine Transaktion durchgeführt, auf 
Grund welcher die holländiſche Regierung der 
polniſchen einen Kredit in der Höhe von 
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Chriſto Frieden, Vergebung der 

75 Millionen Mark gewährt hat, u. zw. zum 
Ankauf von 1 Million Herren- und Damenhem⸗ 
den, 300 000 warme Unterhoſen, 350 000 wollene 
Hemden, 250000 Arbeitsbluſen, 50 000 Arbeits— 
anzüge, 50000 Hoſen für Arbeiter, 175000 
Mäntel, 35 000 Winterkleider, 20000 Damen— 
mäntel, 90 000 Hoſen, 50000 Decken, 170000 
Meter Cheviot, J Million Meter Stoff für An— 
züge und Futter, 1 Million Meter Baumwollſtoff, 
100 000 Gros Knöpfe. Dieſer Kredit iſt lang— 
friſtig und niedrig verzinſt. Die Transaktion 
hat der Handelsattachs, Herr Juljan Wicezkowſti, 
abgeſchloſſen. Dieſe Waren befinden ſich bereits 
auf dem Wege nach Warſchau. 

Amerikaniſche Fürſorge für Lodzer Kin— 
der. Oberſt Grove ordnete die Abſendung von 
100 Tonnen Kondensmilch und 40 Tonnen Speiſeöl 
aus Danzig nach Lodz an, die unter unſeren 
Kindern verteilt werden ſollen. 

Polniſch⸗tſchecho⸗ſſowakiſcher Handels⸗ 
vertrag. Am 15. Juli wird in Warſchau eine 
Delegation der tchecho⸗ſlowaliſchen Regierung ein— 
treffen, um gemeinſam mit der polniſchen Regie— 
rung die Handelsverträge zwiſchen den beiden 
Staaten auszuarbeiten. 

Polniſche Aktienbank in Teſchen. Der 
Volksrat hat die Gründung einer Altiengeſell— 
ſchaft „Polniſche Bank“ in Teſchen mit einem 
Anlagekapital von 10 Millionen Mark und dem 
Recht der Vergrößerung dieſes Kapitals je nach 
Bedürfnis genehmigt. Der Prozentſaßz der Ope— 
rationen dieſer Bank wird niedriger ſein als 
der Warſchauer Banken. Das Geſamtkapital der 
Bank iſt aus örtlichen Mitteln gedeckt. Die 
Gründer der Bank, welche ſich die Vereinigung 
der ſchleſiſchen Frimen mit Polen zum Ziele 
macht/ ſind die Landwirtſchaftliche Bank, die 
Kreditbank, die Spar- und Darlehnsgeſellſchaft, 
die Vereinigung landwirtſchaftlicher Genoſſen— 
ſchaften, Dr. Wladyslaw Machlejd (Direktor der 
Agrarbank — von ſchleſiſcher Seite; ferner Sta— 
nislaw Brzezinſki, Joſef Kopielewſti, Joſef Heb— 
dzynſti, Piotr Drzewiezti und Antoni Oſuchow— 
ſti — von der Warſchauer Seite. Die neue 
Bank wird in Kürze ihre Tätigkeit aufnehmen. 

Die ſtädtiſche Ziegelei in Rokicie wird 
jährlich 6 Millionen Ziegel herſtellen. Die Ziegelei 
befizt gegen 40 Morgen Lehmboden. Nach Er— 
ſchöpfung dieſer Vorräte wird auf dem Grund— 
ſtück eine Gasanſtalt errichtet werden. 

Der Auslands⸗Telegramm⸗Tarif. Der 
vorläufige Tarif für Auslandstelegramme iſt fol— 

gender: nach England koſtet das Wort 1.40 Mk., 
nach Oeſterreich — 0.50 Mk., nach Belgien — 
1.20 Mti., nach der Tſchecho⸗Slowakei — 0.250 
Mk. nach Dänemark — 2.00 Mk. nach Frank⸗ 
reich — 060.90 Mk, nach Holland 180 Mk., nach 
Jugo⸗Slawien — 0.60 Mk., nach Norwegen — 
2.00 Mk., nach, Rumänien — 1.60 Mk. nach 
der Schweiz — 0.80 Mk., nach Schweden — 
2.10 Mk., hach Italien — 1.00 Mk, nach den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika J Mark 
und nach Südamerika 12 Mark für das Wort. 
Der Mindeſtbetrag für eine Auslandsdepeſche be— 
txägt 3 Mk. 

Perſönliches. Der bisherige amtliche 
weſer des Lodzer Elektrizitätswerks, Ing. Luejan 
Jentkiewicz, wurde auf eigenen Wunſch abberufen. 
Auf ſeine Stelle wurde Ing. Leopold Golz er⸗ 
nannt. 

Aufdeckung eines Wuchererlagers. Geſtern 
abends 7 Uhr entdeckten zwei höhere Beamte 
an der Dlugaſtraße 144 in der Zweizimmer— 
wohnung von Otto Lißner und in einem ſpeziellen 
feſtgemauerten Zimmer im Hauſe 135 an der— 
ſelben Straße ein Geheimlager von verſchiedenen 
Manufakturwaren, Schuhwerk und Mehl von 
einem Werte von über einer halben 
Million Mark. Dieſe Waren wurden auf 
7 Wagen nach dem Büro zur Bekämpfung des 
Wuchers (Evaugelicka⸗Straße 5) geſchafft. Gegen 
Otto Lißner wird ein Strafverfahren eingeleitet 

28 000 Wark geſtohlen. Vorgeſtern wurde 
in einem Straßenbahnwagen der Linie Nr. 8 
dem Einwohner von Kutno S. Silberberg die 
Brieftaſche mit 28 000 Mark geſtohlen. Der Dieb 
hatte die Brieftaſche ſamt der Taſche aus dem 
Rock herausgeſchnitten. 

Die freiwillige Feuerwehr veranſtaltet, 
wie aus einer Anzeige zu erſehen iſt, am 
kommenden Sonnabend um 7 Uhr abends im 
Saale des 3. Löſchzuges ihre ordentliche Haupt— 
verſammlung. 

Ein Schutzgeiſt der Drückeberger. Der 
Beſitzer des Haäuſes Nr. 8 in der Alexandrowſta⸗ 
Straße, Moszek Slepun, dem die Einkünfte 
ſeines Hauſes anſcheinend nicht genügten, wurde 
verhaftet, weil er ſich damit beſchäftigte, Rekruten 
über die Grenze zu helfen. 

Fort mit den Stangenſchildern!“ Am 
1. Auguſt läuft die Friſt zur Beſeitigung der 
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Stangenſchilder ab, die über dem Gehſteig ange⸗ 
bracht ſind. Zuwiderhandelnde werden zur Ver— 
antwortung gezogen werden. 

Geheimnisvoller Bombenfund. In dieſen 
Tagen fanden ſpielende Kinder beim Kaliſcher 
Bahnhofe gegen 20 Metallſchachteln. Die Bahn⸗ 
wache ſlellte, dem „Rozwoj“ zufolge feſt, daß es 
Bomben waren. Sie wurden der techniſchen Ab— 
teilung der Militärkommandantur übergeben. 

Amtsblatt Ar. 35 iſt erſchienen. Es ent⸗ 
hält eine Verordnung über Spiritusmonopolpreiſe, 
eine Verordnung des Induſtrie- und Handels— 
miniſters über Ernennung eines neuen Verwalters 
des Lodzer Elektrizitätswerks, eine Verordnung 

desſelben Miniſters über Verlängerung der Dekrete 
über Muſterſchutz, ein Rundſchreiben des Innen— 
miniſters über Kreisgrenzen, ein Schreiben des 
Kreistierarzt über Rotzkrankheit. 

Es regnet .. 
Es regnet ... Es regnet faſt ununterbrochen. 

Seit Freitag morgen. Begonnen hat es ſchon 
am Donnerſtag. Ganz ſchüchtern zwar, aber es 
regnete. Und das war ein böſes Zeichen. Denn 
am Donnerſtag war Sieben Brüder! Wenn es 
zu Sieben Brüder regnet, dann hört der Regen 
ſieben Tage nicht auf. Oder ſieben Wochen. Je 
nachdem. So glaubt das Volk. Wir glaubens 
nicht. Denn es wäre ſchon ein Unglück, wenn es 
nur ſieben Tage ununterbrochen regnen würde. 
Steht doch die Ernte vor der Tür. Der Roggen 
muß reifen. Kann er's im Regen? Nein! Da— 
rum muß St. Peter ein Einſehen haben und die 
Regenwaſſerleitung abſtellen. 

Die Sonne muß auch ſchon darum heute 
wieder ſcheinen, weil wir doch abends den, Sieges⸗ 
feſtzug veranſtalten. Und morgen die Truppen— 
parade. Im Regen können ſie doch wirklich nicht 
ſtattfinden. Und das wäre doch jammerſchade 

Darum, lieber St. Petrus: Laß genug ſein 
das grauſame Spiel! ak. 

Zur Sröffnung 
einer evangeliſchTIutheriſchen 

theologiſchen Fakultät 
in Warſchau. 

Man ſchreibt uns: In „unſerer Kirche“, 
Nr. 24 zur Meinungsäußerung über die Frage 
aufgefordert, erlaube ich mir folgendes zum 
Ausdruck zu bringen. 

Solange Polen einen Teil des ruſſiſchen 
Staates bildete, war die Heranbildung unſerer 
Geiſtlichkeit in Dorpat, obgleich nicht erwünſcht, 
doch aber möglich. Anders verhält es ſich jetzt 
da Polen ſeine Selbſtändigkeit wieder erlangt hat 
und jegliches Band mit dem Zarenreiche zeriſſen 
iſt. Daß unſere Theologen nun eine andere 
Fakultät beziehen müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich, zu 
wünſchen iſt, daß dieſe, wenn irgend möglich, ſich 
in den Grenzen unſeres Vaterlandes befände, 
damit die künftigen Seelſorger unſerem Volke 
nicht entfremdet würden. Somit käme nur in 
Fräge das Wie der Geſtaltung einer theologiſchen 
Fakultät. 

Mit der geſamten Chriſtenheit bekeunen wir, 
daß die Kirche die Gemeinſchaft der Heiligen ſei, 
die weder mit Nationalismus noch mit Polilit 
etwas zu tun hat. Chriſtus ſagt: „Mein Reich 
iſt nicht von dieſer Welt“. Mit dieſen Worten 
hat er der Kirche die Richtſchuur gegeben und 
die Tätigkeit ihrer Diener beſtimmt. Auf dem 
Pſikgſtfeſte zu Jeruſalem hörte ein jeder die 
Predigt des Evangeliums in ſeiner Mutterſprache, 
die vom heiligen Geiſte den Predigern eingegeben 
war. Es iſt bekannt, daß keine Sprache, und 
wenn ſie uns noch ſo geläufig iſt, nicht die Ge— 
fühle in uns wachruft, als die Mutterſprache. 
Auch der, der ſich im Umgange einer anderen 
Sprache bedient, ſpricht, wenn er in ſeinem 
Kämmerlein allein iſt, ſein Vaterunſer oder ein 
anderes von der Mutter erlerntes Gebet in ſeiner 
Mutterſprache. Darum darf es in der Kirche 
weder Kreter noch Araber, Polen noch Deutſche 
geben, ſondern Gläubige, von denen jeder die 
Predigt in ſeiner Mutterſprache, die allein zum 
Herzen ſpricht und höhere Gefühle wachruft, 
vernehmen kann, wenn die Kirchen nicht leer 
ſtehen ſollen. 

Laut Bericht des Profeſſors Parczewſcki 
im „Evangelik“ Nr. 6, d. J. werden Polen 
2 Millionen Evangeliſche einverleibt, davon 1 
Millionen deutſcher Zuge, rechnet man die halbe 
Million zur Zeit in Polen anſäßigen deutſch— 
ſprechenden Eoangeliſchen hinzu, ſo ergibt ſich die 
Zahl von 2 Millionen Evangeliſchen deutſcher 
Zunge gegen eine halbe Million Evangeliſcher 
polniſcher Zunge; mit anderen Worten, von der 
Geſamtzahl der in Betracht kommenden Eoan— 
geliſchen ſpricht nur der fünfte Teil polniſch und 
7), deutſch. Aus dieſen Zahlen iſt klar erſicht— 
lich, auf welche Sprache beim Heranbilden unſe— 
rer Geiſtlichkeit der Schwerpunkt gelegt wer— 
den muß. 

Nun entſteht von ſelbſt die Frage, wo unſere 
Geiſtlichkeit die deutſche Sprache, in der ſie zu 
unſerem Volk ſprechen ſoll, erlernen könnte. In 
faſt ſämtlichen Mittelſchulen iſt die polniſche 
Unterrichtsſprache eingeführt; in derſelben kann 
der künftige Theologe keine gründliche Keuntnis 
der deutſchen Sprache erhalten, wenn gleich die— 
ſelbe als Fach beſtehen bleibt. Folglich gibt es 
für die angehenden Seelſorger nur einen Weg 
die Mutterſprache ihrer Pfarrkinder ſich anzu—⸗ 
eignen, und zwar auf der theologiſchen Fakultät, 
zugleich mit dem Studium der heiligen Schrift 
und der theologiſchen Wiſſenſchaften. 

Gewiß, auch die polniſche als Staatsſprache 
darf dabei nicht vernachläßigt werden, zumal auch 
den polniſchſprechenden Evangeliſchen Genüge ge— 
leiſtet werden muß; doch in dieſer Hinſicht iſt 
keinerlei Gefahr zu befürchten. Sogar zur Zeit 
der kraſſeſten Ruſſifizierung, da das Polnuiſche 
verpönt war, beherrſchte der größte Teil unſerer 
Geiſtlichkeit die polniſche Sprache volllommen, 
mauche ſogar beſſer als die deutſche; nur ein 
ganz kleiner Bruchteil, hauptſächlich aus den 
Oſtſeeprovinzen ſtammender Geiſtlichen beherrſchte 
die polniſche Sprache ſchwach. 
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Eine theologiſche Fakultät 
terrichtsſprache widerſpricht weder dem polniſchen 
Stqatsgedaulen, noch den Ideen der Gegenwart. 
Sogar zu ruffiſchen Heilen als die Rechte der 

mit deutſcher Un 

Minoritaͤten noch von keiner Pariſer Konferenz 
Zdrieſt waren, erhielten unſere Geiſtlichen in 
—9 ruſſiſchen Jurjew (Dorpai) ihre theologiſche 

ildung in deutſcher Sprache. 
Eine andere Frage iſt, woher die Profeſſoren 

men ſollen. In erwähntem Artikel „Unſerer 
irche“ ſind Schweden, die Schweiz, ſogar Ame— 

rila genannt, aber die Hau a J— ptquelle der evange—⸗ liſchen Theologie, Deutſchland, iſt völlig —S 
orden doch mit Unrecht. Kirche und Wiffen— 
8 ſind international und haben mit Politik 

Krieg nichts zu tun. Warum ſollte auch ein 
mchuger deutſcher Proſeſſor, der ſich vielleicht 

unn Politik gekümmert hat, ſich nicht eignen 
als Lettor an Liner evangeliſchen Fabultät in 

arſchau. Warum ſoll der Haß der Völker 
duniich genährt werden, da es doch gerade Auf-⸗ 
— Kirche iſt, verſöhnend unter den ſich 
8 tzegeneinanderſtehenden Völkern zu wirken. 

dah uͤrger des Landes und treue Anhänger 
—* — werden die Deutſchen Polens ſein, 
ihren — ihren Rechten nicht geſchmälert und 
ſRen hei igſten Gefühlen nicht verletzt werden. 

Lodz, den 12. Juli 1919. 
Einſtreuer Leſer. 

Kinoſchau. 
Obr fuhrgepeh der gegenwärtig im „Corgo zur Vor— 

Ieiteid alaugende Film ünter dem Titel Für die 
dote trä r Voͤlter eine unverkenubar ſtart tendenziẽſe 
den edlagt 8 ſind die der Handlung zu Grunde liegen⸗ 
den — Molive doch ſtart genug, die Teudenz in 
iebe,& grund zu drängen. Glühende Vaterlands— 

Schw Fiebe zu dem Mitmenſchen, Miteid mit dem 
achen un und de 4 d Vergeltungswille haben dem Kanadier 

D. 8 Amerikaner die Waffen in die Hand gedrückt. 
ſtder dürre Inhalt des Stückes, der, um ge— 
oͤn wirken, mit allerlei dramatiſchem Beiwerk um— 

—* zꝛe Die große Sehnſucht nach dem Gatten, 
— er alten Welt in den Kampf gezogen iſt, läßt 
Ranadierin alle Schwierigkeiten überwinden und 

— trotzen, die beſonders in dem ſtrengen 
Win Friegsgeſetze lag: ſie ſucht ihren Gatten auf. 
derug in Wort über Ausſtattung des Bildes und Spiel 
iobe uͤnſtler verloren werden muß, ſo kann es nur im 

den Sinne geſchehen. 
wablict minder große Vorzüge weiſt der Film im 

8 onias auf, der den Titel „Der Jude, der ewige 
8* —* „nach einem Drama von Eugenie Sue trägt. 

, Spiel einzeiner Künſtler iſt unübertrefflich. Der Titel 
— mit dem eigentlichen Inhalt des Stückes 
heitz us nichts gemein, er müßte eher „Verſchwörung“ 
ie u. Ein reicher Sonderling ſetzt in ſeinem Teſtament 

Jenigen ſeiner Nachlommen zu Erben ein die erſt 
ung mehreren hundert Jahren leben werden. Bedin— 

—* *8— daß ſie an beſtimmten Tag, Stunde und 
—** Zeinen müfſen. widrigenfalls das, geſamte Ver⸗ 
vackender betten gemigung zutältt Eine Reihe 
— —c— inn ihu henverleihen dem Film eine 

im Diele heſitzen auch die beiden humoriſtiſchen Filme 
e unter den Titeln Mar als Haartünſtler“ 
nd „Hellas Füßchen“ . Wiarx Linder der unſterbliche“ 
bgoid der, Jungen Kinofreunde iſt wieben uͤnuber- 

aefflich: er ſchneidet ſeine höchſt ergötzlichen Grimaſſen, 

eine 

ſpringt, purzelt, verrenkt die Glieder und läßt den 
Zuſchauer nicht aus dem Lachen herauskommen. Hellu 
Moja iſt in ihrer Rolle entzückend. In gleichem Maße 
gut iſt auch ihr Partner, der in verſchiedenen ergöß— 
lichen Szenen durch ſeine komiſche Art ungemein be— 
luſtigend wirkt. 

Aus der Umgegend. 
Ruda⸗Pabianicka. Feuerwehrfeſt. 

Die Ruda⸗Pabianicer Freiwillige Feuerwehr ver—⸗ 
anſtaltet heute, bei ungünſtiger Witterung am 
20. Juli, nachm. 2 Uhr, im Parke des Herrn 
Stefanſti ein großes Feuerwehrfeſt verbunden 
mit Pfandlotterie. 

Tomaſchow. Max Förſter 7. Der Tod 
hat in die Reihen der Tomaſchower Deutſchen 
eine empfindliche Lücke geriſſen — dieſer Tage 
ſchied aus dieſem Leben der hieſige Bürger Max 
Förſter. Einem tatenreichen Leben iſt ein jähes 
Ziel geſetzt worden. Max Förſters Wirken galt 
nicht zuletzt ſeinen Volksgenoſſen, für deren mate— 
rielles und geiſtiges Wohl er ſtets rührig bemüht 
war. U. a. gehörte er dem Tomaſchower evgl. 
Geſangverein als Mitglied an, der ihn mit ſeiner 
Vertretung in den Vorſtand der Vereinigung 
deutſchſprechender Geſangvereine in Polen (Sitz 
in Lodz) betraut hatte. Darum trauern an ſeinem 
Grabe nicht nur ſeine Verwandten, Freunde und 
näheren Bekannten, ſondern der ganze große Kreis 
der Deutſchen von Tomaſchow, die in ihm einen 
ihrer Führer beklagen. Und mit Tomaſchow 
trauert auch das deutſche Lodz, das in dem Ver— 
ſtorbenen einen treuen Volksgenoſſen verloren hat. 

Aus dem Reiche. 
Poſen. Vom Poſtverkehr. An die Poſi—⸗ 

ämter wurde folgende Verord nung verſchickt: Die 
Beſtimmungen der Verordnung vom 7. Juni in 
der Angelegenheit der Einſchränkung des Poſt—-— 
verkehrs werden inſofern erweitert, als es jetzt 
erlaubt iſt gewöhnliche offene Privatbriefe an 
Zivil- und Militärbe hörden innerhalb der De— 
markationslinie zu verſenden. Dieſe Briefe un— 
terliegen der Zenſur. 

Letzte Nachrichten. 
Zur Vatifizierung des Friedensvertrages. 

Warſchau, 12. Juli (P. A. T.) Heute 
traf Prof. Wladyslaw Grabſti, der dritte 
Delegierte der polniſchen Vegierung auf 
der Friedenskonferenz, hier ein. Prof. 
Grabfrti wird dem Reichstag den Friedens⸗ 
vertrag zur Vatifizierung unterbreiten. 
Miniſierpräſident Paderewſli und Dmowſti 
verbleiben in Paris in Anbetracht der 
bisher noch nicht gelöſten galizianiſchen 
Frage. 

Um Polens Grenzen. 
Poſener Bericht vom 12. Juli. 
Nordfront: Bei Chobielin, Mlyn, und 

Romanow wurden Angriffe deutſcher Patrouillen 
abgewieſen. An der übrigen Front Ruhe. 

Weſtfront: Die Umgegend von Kopanica 
wurde vom Gegner mit Minen beworfen. Die 
deutſche Artillerie beſchoß Markowo, ebenſo Klo— 
nowiec mit Minen beworfen. An der übrigen 
Front Ruhe. 

Südfront: Bei Z3dury dauerte das Ge— 
wehrſeuer die ganze Nacht an. Ein ſtarker feind— 
licher Angriff auf Mlynek wurde abgewieſen. 
Sonſt keine Veränderung. 

Wroczynſki, Generalleutnant. 
Chef des Stabes. 

Warſchau, 12. Juli (P. A. T.) Dem heu⸗ 
tigen Generalſtabsbericht zufolge wurde Jaſlo— 
wiec beſetzt, wobei 1,000 Gefangene gemacht und 
viel Kriegs vorräte und Waffen erbeutet wurden. 
An der Podlaſiſchen Front wurde Lachwa einge— 
nommen. 
Der Frieden mit Oeſterreich und Bulgarien. 

Wien, 12 Juli. (P. A. T.) Aus Lyon wird 
gemeldet: Der Friedensvertrag mit Oeſterreich 
wird der Delegation vor Mittwoch überreicht 
werden, während der Friedensvertrag mit Bul—⸗ 
garien bis zum 25. Juli fertiggeſtellt werden 
ſoll. 

Zur Auslieferung der deutſchen Militärs. 
Prag, 12. Juli. (P. A. T.) NMach 

einer Meldung des holländiſchen Preſſe— 
büros ſchreibt die „Morning Poſt“, daß 
alle deutſchen Unterſeebbotlommandanten 
ſowie der Führer eines Zeppelins bereits 
in dieſen Tagen nach London befördert 
und vor das Gericht geſtellt werden ſollen. 
Die Urteilsfällung ſoll ſchon im Auguſt 
erſolgen. 

Mähriſch-Oſtrau, 12. Juli. (P. A. 
T.) Das Sſchechoſlowakiſche Preſſebüro 
meldet aus Berlin: Das „Berliner Tage⸗ 
blatt erfährt, daß 60 deutſche Generale g 
in Paris abgeurteilt werden. Der Beginn 
des Prozeſſes iſt für Mitte Dezember vor⸗ 
geſehen. 

Prag, 12. Juli. (P. A. T.) Aus Genf wird 
gemeldet: In Paris verlautet, daß die Entente 
bdald nach der Ratifizierung des FIriedensvertrages 
von Holland die Auslieferung Wilhelms I. 
fordern wird. Wahrſcheinlich wird England den 
Auftrag erhalten, dieſe Frage zu erledigen. Die 
Pariſer politiſchen Kreiſe wollen wiſſen, daß 
Wilhelm II. die Entente darpm gebeten haben 
ſoll, daß es ihm geſtattet werde, den Ort ſeiner 
Verbannung außerhalb Europas ſelbſt zu wählen. 

Man erzählt, der Exkaiſer habe eine Inſel im 
Indiſchen Ozean gewählt, auf welcher er ſich als 
Verbannter niederlaſſen will. 

Aus Rußland. 
Prag, 12. Juli. (P. A. T.) Die Bolſche⸗ 

wiken haben in Pelersburg alle fremden Konſulate 
beſetzt und unter dem Verdacht der Spionage 
gegen die Sowjetregierung das Perſonal aller 
Geſandtſchaften und Konſulate verhaftet. Gleich— 
zeitig gab die Sowjetregierung einen Erlaß 
heraus, der die ſofortige Vollſtreckung aller 
Eerichtsurteile befiehlt. Der Erlaß verfügt ferner, 
daß jedermann, bei dem Waffen vorgefunden 
werden, ſofort erſchoſſen werden ſoll. 

Aus der Geſchäftswelt. 
Firmenänderung. Die Firma „Sch. Le⸗ 

win und Comp.“ macht durch Rundſchreiben be— 
kannt, daß ſie das ſeit 1916 betriebene Handels⸗ 
und Speditionshaus von jetzt ab mit verſtärkten 
Mitteln uuter der neuen Firma „Lewin, Bü⸗—⸗ 
cheer und Comp.“ fortführen wird. Wir ma⸗ 
chen auf das Inferat in der heutigen Nummer 
aufmerkſam. 

Warſchauer Börſe. 
WMarjchan, 11. Juli. 

11 Juli 
d / Oblig. der Stad 

Wacſchau 1015/8 
o/ Obilb. ði. Warich 1917 auf Mi. 100 

de /Obl. der Agrar⸗ 
pant auf Mt. 100 

au// Pfandbrieſe derx —* 106.73.00-195.753 
5-25 

101 

198.00 - 197.50- 
—EVER— 

4/, Pfandbriee der 
ruigrarb. 4A. und B. 

b /0 Pfandbr. on — 
Warſchau auf Vit. —S 1600 204. 00 203. 76 - 206 - 23 - 202 - 

50 -0 203 

al//, Pfandb. der Si. . 
Warſchau auf Mi. 
8000 und 10009 

41/, 0, Pfandbriefe 
der Stadt Lodz 

192 

136 
284 60 - 285 283. 00 - 284. 30 

85.00 - 86.00 
18. 80 
117 

113. 752 113. o0 

nks 
4— (Kleinbilletts) 

Pfund Sterling 
Dollar 
Zarenrubel 2C⸗ter 

6900 te 

Dumarubel 1000ex 

Kleinbilletts 
Dumarubel 280-⸗er 

87.25- 87. 50 

116.00 
113.00- 112.25 

54. 50 

Qrnnen 54. 20 - 54. 35 54. 30554. 50 
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HANDEBLS-zu. SP·DITIONSHRAUS 

SCHh. EEWING& C 
(luhaber: Sch. Lewin & B. Bücher) 

LOdz, den 1, Juli 1919. 

P. P. 
Wir beehren uns hierdurch zu Ihrer gefälligen 

enntnisnahme 2zu bringen, dass wir das seit 
1916 unter der Firma: 

SCH. LEWINS Co. 
Unhaber: Sch. Lewin & B. Büũcher) 

auf hiesigem Platze und in Warschau betriebene 
Handels- u. Sheditionshaus 

von heute ab in erweitertem Umfang auf dem 
ollgehiete mit Zweigniederlassungen in Pr. Herby 

ugsovit Sosnowice, Szctako- 
Crenstochau, Sæer wa — Grenice und Donzig nach den bisherigen 
Grundsãtzen, für gemeinschaftliche Rechnuns, 
mit verstarkten Mitteln unter der neuen Firma 

LEWIN. BVCHER & Co. 
fortführ d en werden. indem wir Sie bitten, das der früheren Firma 
geSchee Venrauen in Zukunft auch auf das 
neue Untcrneaken zu übertragen, erlauben wir 
ung Si,eα am fusse dieses belind- 
lichen Untersckriften zu verweisen. 

Aochachtungsvoll 
1866 Sech. Lewin & Co. 

—X Pewin wird zeiehnen: LEEWIN, BOCHER & Co. 

c 

LEWIN, BOCHER Co. 

— Zzahn-Aræzt E. FUGCHS 
hat für weniger bemittelte Leute eine 

Zahn— Heilaustalt 
er ö fftnet. Naurot-Str. 4 

Ileiſt verälteste Zahun-und Mundkrankheiten. 
Porzcllan-, Goldkronen- u. kũnstliche 

Zahne ohne Gaumen. 

Kuunſt⸗ 
Weberei 

unerkennbar künſilich verwebt. 
Wohnt jetzt 

Petrikauer Straße 117, 
2. Eingang. 

Es werden in Herren⸗, Damen⸗ 
Nilitärkleidungsſtücken und ſämt⸗ 
ichen Waren Löcher aller Art 

1464 

7 Bringe 
Wijähriger 
Zakontnaſtr. 
weiterhin ausübe. 

ur allgemeinen Kenntnis, daß ich nach 
— ———— au der Milſchſtraße, jetzt 

ſt Nr. 25 wohne und meinen Beruf 
Ober⸗Feldſcher 

Gustav Schattschneider. 
Empiang ſtunden v. 62 11 vorm. u. v. 326 Uhr nachm. 

51 
empfiehlt kurzge⸗ 

Sägewerk 
Andrzeja⸗Straße 5 

hacktes, Brennholz trockenes 

Eiche, Birke und Kiefer zu mäßigen Preiſen mit 
ſtellung ins Haus. zu Dzielna⸗Straße Ar. 33. 

! 
J 

Uozeolni 
Wyszedl 2 druku podręcznik 

PAäLA KINIA Karola 8. 

Nowa Stenografja Polska 
na zasadach Gabelsbergera 

do nabycia w ksiegarniach lub u autora. 
951 

Praktyoznej Handlowosci 
karola 8. 

2 Färbe-Apparate 

wilneim richer 

eur J. Lew 

Dr. 8. Kantor 
Spæe;ztabarzt 26 

ſut gaut g. veneriſche Kranihe iten. 
Petrikauer Straßze Rr. 144. 

Seae der Evangeliſcher Strahze 

Vehandlung mit Roöntgenſtrahlen u. 
Quarzlicht Haarausfall). Elektri⸗ 
ſation n. Maſſage (Männer⸗ 
ſchwäche). Krankenempfang von 
u. d. 0—8, . Domen v. 0-6. 

Dr. metl. 

empfängt ias⸗ 
10 -11 früh u. 5—ã7 Uhr nachm. 
Sonn⸗ und Feiertags 11 -12 Uhr. 
Petrikauer Straße 200. 

Dr. Ludwig falk 
Speztalarzt für Haut⸗8 
und Geſchlechtskranke, 

empf. v. 10 - 12u. 5- 7 Uhrnachm. 

Nawrot⸗Straße 7. 

145 

Ziegel⸗Straße 36 
Ecke Petrikauer) 1329. 

Empfãngt tãgl. v. 10-2 1 u. v. 3-7. uach 
un Sonn⸗ u. Feierto gen v. i0 12 vo 

Hebamme 
Nowakowska 

wohnt jetzt 1298 

Empf. von —12 u. v. 326 Uhr. 

Cine Lehtetn 
mit 3⸗jähriger Praxis ſucht Stel⸗ 
lung als Hauslehrerin zu 
Kindern bis 12 Jahren hier oder 
auswärts. Gefl. Off. erbeten an 
d. Exp. d. Bl. unt. „E. M. 5.“ 1446 

Landwirtſcyafter 
mit guten Zeugniſſen, welcher in 
Deutſchland 5Jahre auf einen 
õboo Morgen großen Gute tätig 
geweſen, ſucht auf ebenſogroßem 

Eine Hälfte eines 

Gute ſofortige Anſtellung. Dff. 
unter „G. H an die Exp. dis. 
Bl. exbeten. 1457 

Zgubiono 

holzernen Hauſes 
mit Garten u. halbem Mor⸗ 

der Stadt, zu verkaufen. Zu er—⸗ 
fragen bei Neumann, Mittel⸗Str. 

—— 

Ganze 

Cinlichtuntgen 
einzelne 

ücle 
Muhſchi 

Kleidung ünd 
Vä 

kommiſſionsweiſen Verkauf zu 
günſtigen Bedingungen das 

1469 DARKc, 

Petrikaner Straße 147. 

Ein Poſten 
Schweizer Zeitungen 

letzten Monat, lückenlos, zu ver⸗ 
kaufen. Eventuell wird Subabon⸗ 

offerten unter Dr. M. Li an 
d Erp. d. Vl. 1432 

mit Aufdruck General⸗Gouvern. 
Warſchau ſowie „Poczta Polska“, 

gen Land in Zgierz Zentrum 

Nr. 43. 1467 

Finmel 
v 

MNöhoh 

cheu 
ſowie 

jeglicher Art, übernimmt zum 

Agentur⸗ und Kommiſſionshaus 

XIIITIĩXCEII 

GBaſler National Zeitung“) vom 

nement entgegengenommen. Preis⸗ 

3 J Briefmarken! 
werden 

Intelligenter, ält. Herr deutſch 
und franzöſiſch ſprechend, vorneh⸗ 
mer, ſolider Charakter, ſucht ſich 

mit 2 — 3000 Wark 
an einem gutgehenden Geſchäft 
oder Reſtaucant zu beteiligen. 
Gefl. Off. unter „R. R. 1230 an 
d. Exp. d. Bl. erbeten. 1251 

„1898“ Ich gehe den 
Weg der Er⸗ 

keuntnis gern allein, weshalb ſich 
mit Freunden dabei beſchweren. 
Die Freude empfindet man recht, 
allein! Reichen Sie mit Ihrer 
Freundin eine Off. ein möglichſt 
mit Bild; ob ſich ſpäter ein gleich- 
geſinnter Genoſſe ſindet, überlaſ⸗ 
ſen Sie dem Zufall. Geſl. Ant⸗ 
wort unter „I888 an d. Exp. 
d. Bl. erbeten. 1450u 

Ein beſſeres deutſchſprechendes 

bliuhenmädchen 
wird für größeren Haushalt ge⸗ 
ſucht. Zu erfragen in der Exp. 
dſs. Blattes. 1462 

Junges Fräulein 
aus beſſerem Hauſe, der deutſchen 
und pomiſchen Sprache mächtig, 
ſucht Stellung zu Kindern oder 
zu ktinderloſem Ehepaar für Haus⸗ 
halt hier oder auswarts. Naheres 
zu erft. in d. Exp. d. Bl. 1461 

Möbl. zimmer 
bei deutſcher Familie wird von 
jungen Herrn zu mieten geſucht. 
Vff. unter „A. G. 102“ an die 
Exp. d. B. erbeten. 1459 

Zgubiono 
karte VeFlowg na imie 
Aony Stehr, ulies wul- 
czanaka X 235. 1415 

Nichts 
bleibt 

übrig 
wenn Sie entbehrlichen Haus⸗ 
rat, Möbel, Maſik-Juſtru— 
mente uſw. durch eine kletne 

Ed. Michel. 

in gutem Zumſtande ſoſort zu kauſen geſukt. Syſtem 1 Eſſer 
und kun. Küpe. Rozwadowſfkaſtr. Nr. 34. Wohnung 5 bei 

karte Feglowa X 12787 u43 
imis Mariy Mareiniak, 
Profesorska N 15. 1456 1463 

von 2-85 Uhr. 
Dlugaſtraße 103. W. 11. 

gekauft. Wochentags Anzeige in der Lodzer 
Freien Prefſe⸗ zum 

Verkauf ausſchreiben. 
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Am Sonnabend, den 19. Juli 
d. J., um 7 Uhr abends! 

finderim Saale des 3. Löſchzuges die 

ordentliche 
Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten, Freunden F 

und Bekannten mit, daß Gott der Allmächtige unſer 
herzliebſtes Töchterchen, unſer liebes Schw eſterchen 

Gertrud Sophie 
am Sonnabend, : Uhr morgens, im zarten Alter von 2 Jahren3 Mon. 
zu ſich gerufen hat. Die Beerdigung findet Montag, den 14. Juli, 
3i ühr nachmittags, vom Trauerhauſe, Gluwnaſtr. 31, aus, auf dem 
alten evangeliſchen Friedhofe ſtatt. 

mit folgender Tagesordnung ſiatt, 
1) Prüfung und Beſtätigung des Rechenſchaftsberichts jür die Zeit 

vom n.“ Januar 1918 bis zum 31. März, 1919. 
2) Bericht der Reviſionslommiſſion und Entlaſtung der Verwaltung. 

J 4) Voranſchlag für das Jahr 1919. J i beugten Eltern: Die gebeugte Elter J 4) Verleſurng und Einſühruug des vom Florjaniſchen Verbande her— 

„X Huupnunnun geuerwehr⸗Feſt verbunden mit Tonibola, ſtatt. Hauptgewinne: Schweinchen, Hiegen4 
Kaninchen, Gänfſe, Enten, Hühner und diverſe wertvolle Gegen ſtänee, 
Flobertfſchieſſen, Polonaiſe für Kinder, Jurpoſt und Tänze 
Entree 1 Mk. Militär und Kinder 50 Pig. 143 

Ruda⸗ Pablanicel 
Freiwillige Feuerwehr. 
Am Sonntag, den 13. d. Mts 
ungünſtiger Witterung am W. d 
Mis., nachmittags 2 Uhr findet 
im Parke des Herrn Stefanſki 

ein großes 

1437 
395 

ausgegebenen neuen Statuts. 
5) Wahl von 6 Mitgliedern der Verwaltung anſtelle der turnus-— 
agemãß ausſcheidenden. 
6) Wahl von Mitalicdern der Neviſionslommiſiſion und 3 Kan-— 

didaten. 
7) Angelegenheit der Auſnahme von Telegierten des Magiſtrats 
in die Werwaltung der Feuerwehr 

Perrreltung der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 

Karl Guſtav Matys 
und Frau, Frieda, geb. Trzeciak. 

—E 

Am 8. dſo. Mts. verſchied in Tomaſchow 

XR * 

Mar Förſter l * . v 

Der Verewigte gehörte dem Vorſtande unſerer Vereinigung 
ſeit deren Gründung an und iſt für ihre Intereſſen ſtets un 

Bekanntmachung. 
Mittwoch, den 16. Inli, um 4 Uhr unachmittags, findet 

Jlim eigenen Lokale anu der Milſchſtraße Rr. 46 im zweiten 
Termin die 

Quartal⸗Sitzung 

Die Verwaltung. 

konſtantynomer Tutnpereſn. 
Am Sonntag, den 13. Julind. J. 

veranſtaltet der Konſtantynower Turnverein im Bat: 
„Belvedere“ ein 

IIIII 
mit anſchließendem Tanzkränzchen 

unter Beteiligung der benachvarten Turnvereine. Ausma? 
um 2 Uhr nachmittags. — Gäſte ſind herzlich wiltomg 
Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt am 29. Julie 

1406 Die Verwaltung. 
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ermüdlich tätig geweſen. Wir werden ihm jederzeit ein dant 
bares Andenken bewahren. 

Vereinigung deutſchſingender 
Geſang-Vereine in Polen. 

Fehhermoͤſer-Jmtunß 
Die Verwaltung der Innung bittet um zahlreiches ſtatt. 

Erſcheinen. 
Die Verwaltung. 

Oberälteſter der Innung 
J. WVIodarski. 

F Sinlaonuug. A 
Am Sountag, den 13. d. M. findet im Wäaldchen des Herrn 

Gottfried Goltz in Grabieniec (ſhr geeignet für Ausflüge!) ein 

großes Walod⸗Feſt 
verbunden mit Stern- und Floverſchießen, Piandlotterie, 9 
Juxpoſt und anderen Beluſtigungen ſtatt, wozu ergcbenſt einladet F 

Gebr. D. und J. Goltz. 
*Beginn: Vor mittags. — — * 8 

Semerkung: Abfahrt von Lodz mit der Alexandrower Elektriſchen helts Jühhen 
mit der beliebten HELA MOIAM in der Titelrolle. 

*8* J — iſt wirklich das flotteſte von allen 
bisher gezeigten Luſtſpielen, 

iſt herrorragend dargeſtellt durch 
erſte Komiker, 

iſt eine ſeltene Attraktion für die 
tauſenden Kino-Veſucher, 

iſt das beſte Mittel gegen häuo— 
liche und geſchäitliche Sorgen, 

und wird beſonders Neuraſthe⸗— 
nikern empfohlen. 1413 

— J — 

Konſtantynow, 7 Minuten Weg. * 
Ein reich ausgeſtattetes Büfett beſindet ſich am Plaßze. 
Die geehrten Gäſte werden für den Wortbruch' des Alexandrower 

ZJeuerwehtorcheſters, das am vergaugenen Sonntag auf unſerem 
eite ſpielen ſollte und woran die Vucecee kein Verſchulden 

ragen, nochmals um Entſchuldigung gebeten. Es iſt dafür Sorge 
qgetragen, daß der Vorfall von Sonntag ſich nicht wiederhbolt. 

Chriſtliches Erholungsheim „Zionsſtille“ 
Kreis Sieradz, Poſt Warta. 

1200 Morgen Kiefernſchonung, hoch gelegen, herrliche Wald⸗ 
luft, Geglegenheit zu Luft⸗ und Sonuenbädern; gute Verpflegung. 
Geöffnet bis zum 15. Ottober. Näheres zu erſragen bei Herrn 

— ———— —— 

Außerdem: 4 Heute Première 
Teſchner, Muſikalienhandlung, Petrikauer Nr. 31 und Herrn 
A. Horak, Siekiewicza Nr. 87. 1448 in c Romiſche Szene mit IIAXLINDER in der Hauptrolle. 

— — F n der „Zung. Anfang der Vorſtellung: punkt 5 Uhr nachm., Sonntags 
um 3 Uhr nachm., abends um Ol, Uhr. 

bihwehet Peißlbuten 
aus erſter Quelle 

Schmechelh Roſner 
Petrikauer-Straße 100 

A. TETZLAFF & Co. 
Petrikauer Strasse Me 100 

empliehlt 

in grosser Auswahl untdd zu biltigen Preisen 
e . 6 

Seiden-Baͤttiſt doppelte Breite Mk. 7. 90 

— —�— — Metkal . 5. 85 o o 0 
Batiſt-Taſcheutüucher 1. 95 14 

Damen⸗Hemden geſtickt 

Bücher-⸗Abſchlüſſe 
Bücher⸗Einführungen 

* Bücher-Regulierungen 
Bücher⸗Koutrollen 

zollung. Ju- und ausländiſche Spedilion, Transport⸗Verſicherung⸗ 

Jderfand in eigenen“ gepanzerten Kiſten, ſtolage, Umzüge., eigenc. 

übernimm: 

0O. Pfeiffer, 
Lodz. Milsza Nr. 57 

1 St. Wohnung 5.4 
1464 

Ms bpeditions⸗ Hoſchft 
M. BIALECM G& Co. 
hat ſeine Tätigkeit in Lodz 

wiederum aufgenommen. 
Das Büro befindet ſich Petrikaner Straße Nr. 60. Ver⸗ 

Inkaſſo, Erledigung von Ein- und Ausfuhr-Formalitäten, Waren⸗ 

Lager. Zentrale: Warſchau, Zielng 16. Tel. 2415 - 18 und 
872 52. Eigene Filialen: Kaliſch, Kosciuszti 13, Skalmierzyce, 
Czenſtochau. Spadek Nr. a, Polniſche u. Preußiſch Herby, Szeza⸗ 
towal. Gtanica, Kattowiß, Sosnowice, Rratau Poſen. Thorn. Bres 
lau, Fichteſtr. 28. Prompte Erledigung. Billigſte Sätze. . 

Das Inkaſſo⸗ nur Auskunfts⸗ 
HSandels⸗Informations⸗ Büro 

S. Fröhlich. 3 3 Benedykta⸗Straßze J 
iſt am 1. Juli exröffnet worden. 

Dasſelbe erledigt zu annehmbaren Bedingungen 
Inkaſſos und erteilt nach allen Richtungen hin 
Handelsinformationen. 1445 

Nähere Einzelheiten ſind im Bäro zu erſahren. 
—RX 

Büroſtunden von 9 bis 1 Uhr und von 3 bis 6 Uhr. 

s8 
* 

—E— 
Anzeigen, Abonnements, ſowie aller Art 
Auftraͤge aus Tomaſchow und Umgebung 

für die — 

empfiehlt fertig 28. 73 —Chtlaſtger gettez-bhueider 
Verkanf beginnut morzen. JE. S XNÑu Strass 24. gliſchen 

Sprzinltarzt 
Dr. C. Vrybulski. 

——————— unda Nannerſchwãche. 
cAuiträge Lpreantuad. q. 28u. v. 423Uhr. 

1453 LSancen ↄ. 208 r. 1208— —7 — IIEECC' 

aul-⸗ und aeneriſcue rankneiten 

Lodſet zreie ſtehſe übernimmt die Alleinvertretung 

J Gebrüder Eger, 
Tomaſchow., Tekla⸗Straße J. 
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Beiblatt 
Nr. 180 Codzer Freie Preſſe Sonntag 

den 13. Juli 1919 

2 2 Am Tor der Freiheit. 
Reaktionäre Starrheit, klerikale Herrſchſucht 

und konfeſſionelle Engherzigkeit ſind jene kultuc— 
widrigen Erſcheinungen, von denen in einem repu⸗ 
blikaniſchen Lande nicht im geringſten die Rede 
ſein darf. Es gehört natürlich viel bürgerliche 
Erziehung und Selbſtzucht dazu, um allen Au— 
fechtungen der heute ſo verhaßten Reaktion, die 
ſich hie und da noch einſtellt, ſtandzuhalten, ſich 
von der letzteren für immer abzuwenden und ge⸗ 
mäß den Verheißungen der Friedensſtifter von 
Verſailles zu leben.“ Dies gilt für alle Staaten, 
die am 29. Juni im Spiegelſaale des Verſailler 
Schloſſes durch einen Federſtrich Verpflichtungen 
übernahmen, die in ihrem Vollzugsprozeß das 
Wohl und Wehe des Staates s“ der geſell⸗ 
ſchaftlichen Geſamtheit und die perſönlichen In⸗ 
tereſſen alber Staatsbürger beruͤhren. Ein Fe— 
derſtrich genügte, um eine neue Weltordnung in 
blühende Leben zu rufen, der Menſchheit zur 
Ehre und der Zukunft zum Wohle. Nicht eine 
Weltordnung der Anarchie, Zerſtörung und Ver— 
folgung ſoll es ſein, ſondern eine geſiltete Welt— 
ordnung in der wahrſten und höchſten Bedeu— 
tung dieſes Begriffes. 

Der Federſtrich allein hat uns allerdings das 
Monumentalgebäube der neuen ſtaatlichen und 
ſozialen Lebensform noch nicht als etwas Ferti— 
ges, bereits Vollendetes vor Augen geführt. Die 
gewiſſenhafte Einhaliung und Ausſführung der 
durch die Unterzeichner uͤbernommenen Verpflich— 
tungen ſoll uns erſt das goldene Tor der Frei— 
heit öffnen und den gigantiſchen Monumentalbau 
des neuen demokratiſchen Europa errichten helfen. 
Vorlãufig ſind es nur Verträge, die den Völkern 
Pflichten auferlegen, die aber tatſächlich befolgt 
werden müſſen, es ſei denn, daß der Ausſpruch 
eines Staaismannes: Verträge ſind da, um nicht 
gehalten zu werden, ſich bewahrheitet und wir 
Europãer abermals vom Strudel traurigſter po— 
litiſcher Verwicklungen erſaßt und an den Rand 
des Abgrunds gebracht werden. J 
Eine der weltgeſchichtlich wichtigſten Pflichten, 

die die Polniſche Republik duͤrch die ünterzeichnung 
des Friedens von Verfoilles übernommen hat, ift 
die der Anerkennung der vollgültigen Gleichbe— 
rechtigung aller ſeiner Bürger ohne Rückſicht auf 

die nationalen, religiöſen und ſprachlichen Unter— 
ſchiede. Das diesbezügliche Abkommen ſteht unter 
dem Schuhe des Voltervundes. DTer Ppräſident 
der Friedenskonferenz hat die ſchriftliche Ausfer⸗ 
tigung dieſes Abkommens, das von Paderewſki 
unterzeichnet wurde, mit einem Briefe begleitet, 
in dem ausgeführt iſt, warum die Großmächte 
ſich das Recht zuſchreiben, hier in die inneren 
Verhältniſſe eines anderen Staates einzugreifen. 
Es ſei Pflicht der Großmächte, wenn ſie einen 
Staat neu begründen oder ihn weſentlich ver⸗ 
größern, auch gewiſſe Garantien von ihm zu 
verlangen. Nicht eine Vormundſchaft ſei geplant, 
nur ein Aufſichtsrecht des Völkerbundes. Tlemen— 
ceau beruft ſich in ſeinem Briefe intereſſanter— 
weiſe auf das Beiſpiel des Fürſten Bismarck, 
der im Berliner Vertrage den Serben, die ihren 

icherung/ 
— 2 Waren⸗ 

e. eigene! 
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Staat gründeten, auch ein Minderheitsſchutzgeſeh 
auferlegte. 

Aehnliche geſetzliche Maßnahmen wurden auch 
getroffen zur Zeit der Begründung des rumäni— 
chen und des montenegriniſchen Staates. Trotz⸗ 
em kam es in Rumöänien im Jahre 1907 zu 

Ater regelrechten Judenverfolgung, die an Um⸗ 
fang und Graͤuſamteit nichts zu wünſchen übrig 
Aließ. Die Friedenskonferenz ließ jedoch diesmal 
durchblicken daß das Minoritätengeſetz ſtreng 
eingehalten werden muß, ſchon allein aus Grün— 

Im Nebel. 
Der Nebel ſchleicht um Buſch und Baum, 
Im Dänmer liegt die Heide. 
Ein Spinngewebe glänzt am Weg 
Wie graue Seide. 

Im Felde blüht der erſte Mohn, 
Slutrot, wie tiefe Wunden. 
Wann wird mein Herz, du blaſſe Frau, 

i ſunden? Von dir geſ Srwin Weill. 

Einſamkeit. 
Novelle von Helmuth Unger. 

In den Bergen iſt Frühling geworden. Ruch 
don herbem Tannengrün miſcht ſich an den Hal— 
den mit ſüßlichem Blütendufte jünger Linden. 
Die Schneife, die durch die alte Kiefernſchonung 
zieht, tieſbeſchattet und ſelten begangen, trägt 
doch weiße Säume von letztem Schnee Zwiſchen 
Bras⸗ und Krautinſeln ſcheßt Siernblume ne⸗ 

J ben Sternblume auf. Eingezwängie Vächlein 
—— trotzig und fiark jeht zu Tal und über— 
uͤten alle Steinhinderniſfe, die ſich ihnen in den 

Weg ſtellen. Auf den Liegewieſen der Berghäu⸗ 
ſer ſtehen bereits wieder vie im Sommer die 
bequemen Stühle, und mittags ſonnen ſich läſ— 
ſige Menſchen, die hier ihrer' Geſundheit nad Ge— 
ſundung leben wollen, und laſſen ſich Geſicht und 
Hals bräunen. Am Wege, der zum Dorfe ab— 
wärts führt, ruhen, wie vergeſſen, breite Schnee⸗ 
brecher, die noch vor Wochendie Schneemaſſen 
zur Seite türmten. Zwiſchen ihnen ein zerbroche 
ner Rodelſchlitien mit roſtigen Kufen. Nur der 
Himmel aimet in gleicher, glasharter Biauheit. 
und die Wolken ſchaukeln weiß und ſchwer uͤber 

den der Gerechtigkeit, des allgemeinen Friedens 
und der Völkerverſöhnung, damit die Welt nach 
dem furchtbaren fünfjährigen Kriege endlich zur 
Ruhe kommen kann. 

Die polniſche Regierung hat ihre Toleranz 
gegenüber den polniſchen Staatsangehörigen deut⸗ 
ſcher Zunge oft betont. Indem ſie den Friedens— 
vertrag mit dem Minderheitsſchutzgeſet; aner— 
kannte, hat ſie den unter polniſche Botmäßigkeit 
kommenden Deutſchen gegenüber rieſige Pflichten 
übernommen. Die durch den Friedensvertrag ohne 
Plebiſzit an Polen fallenden Gebiete haben eine 
kerndeutſche Bevölkerung von 1,133,000 Seelen. 

Wenn es das Verſailler Minoritätsgeſetz nicht 
gäbe, würde eine Regelung der deutſchen Frage 
in dem neuen Polen auf unendliche Schwierigkei— 
ten ſtoßen. Der Grundſaden für die Löſung die— 
ſes Nationalitätenproblems iſt alſo vorhanden, 
und nur an dem Willen der Polen und Deut— 
ſchen liegt es, der gegenſeitigen Verſtändigung die 
Bahn zu ebnen. Wir Deutſchen des ehemaligen 
Kongreßpolens fühlen uns als vollgültige Staats- 
bürger der polniſchen Republik und auch die Po— 
ſener Deutſchen beteuern ihre Loyalität dem Staale 
gegenüber, deſſen Angehörige ſie durch den Ver— 
ſailler Frieden geworden ſind. Nur Klugheit 
und objektive, liberale Auffaſſungen 
können den Frieden im Lande fördern und der 
wirklichen Freiheit die Pforten öifnen. I., 

* 

Polniſche Preſſeſtimmen. 
Die führenden polniſchen Zeitungen beſchäfti⸗ 

gen ſich zurzeit naturgemäß ebenfälls ſehr viel 
mit dem Verhalten der Deutſchen und Polen 
im neuen poöolniſchen Staate zu' einander. In 
kurz gedrängter Wiedergabe wöllen wir unſeren 
Leſern einige polniſche Preſſeſtimmen hier wieder— 
geben. 

Der Poſener „Kurjer“ ſchreibt: Es iſt tlar, 
daß unſer Verhältnis zu den unter uns lebenden 
Deutſchen ſich von Grund aus ändert. Die 
früheren Herren und privilegierten Bewohner der 
„Oſtmarken“ ſind polniſche Staatsbürger gewor—. 
den. Dieſe Veränderung iſt ſo gewaltig und ging 
verhältnismäßig ſo ſchnell vor ſich, daß es dor 
läufig ſchwer iſt, ſich ein erſchöpfendes Bild ihrer 
Tragweite zu geben und die nötigen Folgerungen 
zu ziehen. Wie dem aber auch ſein mag: die 
äußeren Verhältniſſe haben ſich geänderl, und 
unſer inneres Verhältnis zu den Deutſchen muß 
ſich auch ändern. Die Folge des Truckes, den 
ſfrüher die Deutſchen auſ uns ausübten — und 
zwar nicht nur die deutſchen Behörden — iſt der 
rieſengroße Haß der Polen gegen die Deutſchen. 
Aber der Haß iſt ein Gefühl, die Frage des Ver— 
hältniſſes der Polen und der Deutſchen zueinan⸗ 
der iſt dagegen eine politiſche Frage, und daher 
muß derjenige, der an ihrer Löſung mitarbeiten 
will, ſich nicht vom Gefüh!, ſondern von der V er⸗ 
nunft leiten laſſen. Nicht das Gefühl darf für 
uns das Entſcheidende ſein, ſondern das Intereſſe 
unſeres Volkes. 

Von vornherein muß man ſich darüber klar 
ſein, daß eine Gewalt- und Unter— 
drückungspolirit zu keinem Ziele 
führt. UÜnſere eigenen Erfahrungen ſind ein 
Beweis dafür. Die Deuiſchen haben durch die 
Gewalt und Unterdrückung uns gegenüber nicht 
das erreicht, was ſie erreichen wollten, — imn 
Gegenteil: ihre Politik wurde der Ausgangspunkt 
der Ereigniſſe, die zu ihrem Fall und unfſerer 
Erhedung führten. Dieſes Beiſpiel muß für uns 
eine Warnung ſein: dieſen Weg dürfen wir nicht 
betreten. 

die Wuchtwellen der Bergkuppen wie über er— 
ſtarrte Wogen. 

Im Waldhans Olivia' iſt der Mittagstiſch 
auf der breiten Veranda gedeckt. Hier iſt es wär⸗ 
mer als in dem großen, dunkeln Speiſeſaal, der 
den Winter über die Menge der Gäſte kaum zu 
ſaſſen vermochte. Die Frühlingsgäſte wollen ſich 
bewußt werden, daß Sonne und Wald um ſie 
iſt. Sie ſind keine Sporifexe, ſie fühlen fich wohl 
auch zu alt zur Ausübung von Exerzitien des 
Leibes, ſür Anſorderungen, wie ſie Skiſport und 
Rodeln ſtellen. Oder ſie fürchten die unvermeid— 
lichen kalten Füße nach Schneewanderungen. Sie 
wollen Erholung. 

Um den ovalen Tiſch ſitzen acht Menſchen. 
An der einen Längsſeite eine Regierungsrätin 
zwiſchen ihren beiden Töchtern. Sie gebraucht zum 
achten Male dieſe Frühlingskur, fühlt ſich in der 
Olivia' heimiſch, rechnet zu den Stammgäſten, 
denen der Wirt alljährlich das gleiche Zimmet 
aufheben und die er ganz beſonders behutfam be— 
handeln muß. Sie iſt Witwe. Sie betrachtet die 
Frühlingswochen in den Harzbergen als Nachkur 
ſür die etwas blaſſen Töchter. Sie iſt mit ihnen ſeit 
Januar im Süden geweſen. Mit der Gewand« 
heit und den Kenntniſſen der Vielgereiſten unter— 
hält ſie den ganzen Tiſch. Es finden ſich immer 
neue Beziehungen heraus, und das Geſpräch 
kommt keine Minute ins Stocken. 

Auf der Gegenſeite ſitzt /ein Univerſitätspro⸗ 
feſſor zur Linken ſeiner Frau. Seine Augen hin— 
ter runden, rahmenloſen Brillengläſern ilackern 
etwas unſtet her und hin, und ſeine ſchmalen 
Hände mit glänzend polierten Nägeln zittern 
leicht, wenn ſie das Eßbeſteck führen. Seine Klei. 
dung iſt von läſſiger Eleganz. Nur ſelten wirſt 
er ein Wort in die Unterhaltung und richtet es 

In dem letzten Kriege ſiegte die Idee des 
Rechtes, der Gerechtigkeit und der 
Menſchlichkeit. Der Sieg dieſer Idee wird 
ohne ZIweifel das zutünftige Verhältnis der Völ— 
ker zu einander — auch“ das Verhalinis der 
Polen und der Deutſchen zu einander — beeiu— 
fluſſen. 

Daraus ergibt ſich der theoretiſche Grundſaßz, 
nach dem wir unſer Verhältnis zu unſeren den:— 
ſchen Mitbürgern zu geſtalten haben werden. 

Daß die in Polen bleibenden Deutichen zu— 
friedene Bürger des polniſchen Staates würden, 
iſt unſer aufrichtigee Wunſch. Was von uns in 
dieſer Richtung abhängt, wird geſchehen: die 
Deutſchen aber müfſen uns ihrerjeits durch ihre 
Haltung die Möglichkeit geben, ihnen entgegen— 
zukommen. Nehmen ſie die eniſprechende Hal— 
tung ein, werden wir die Hand zur Ver— 
ſtändigung bieten und daran mitarbeiten, 
daß die Vergangenheit, die vorläufig hindernd im 
Wege ſteht, überwunden wird. Die Möglichkeit 
dieſer Entwicklung liegt aber vor allem bei den 
Deuiſchen. 

Der Poſener „Dziennik“ äußert ſich: 
Habt Vertrauen zu uns und zu dem großen 

und mächtigen Polen, deſſen Bürger ihr jetzt ſeid. 
Ihr braucht auch nicht zu befürchten, daß es in 
Polen an Brot für euch mangein wird. Polen 
iſt groß und reich und wird alle ernähren können. 
Es wird alle Arbeitskräfte brauchen 
können und hat mehr Arbeit als Hände, die die 
Arbeit ausführen können. 

Und das eine bedenket: in Pohen gilt 
der Grundſatz der Gleichberechti— 
gung. Bisher wart ihr hier die Bevorzugten 
in jeder Hinſicht. Eure Bevorzugung war mit 
dem Grundſatz der Gleichberechtigung unvereinbar 
und dieſer unnatürliche Zuſtand hatte zur Folge, 
daß der polniſchen Bevölkerung ſchweres Unrecht 
angetan wurde. Im neuen Polen habt ihr leine 
Vorrechte. 

Schließlich der ‚Dziennik Knjawſki“: Mit dem 
Grundſatz der bürgerlichen Gleichberechtigung iſt 
jeder von uns einverſtanden: es verſtehi ſich auch 
von ſelbſt, daß wir den Deutſchen auch Glaubens— 
und Sprachfreiheit zugeſtehen müſſen. Dagegen 
können wir die vorbehältloſe Zulaſſung der Deut— 
ſchen zu den Staatsämtern in Polen nicht billigen. 
Zu denjenigen Aemtern, von deren Leiſtimgs— 
ſähigkeit die Sicherheit der Lebensfähigkeit des 
Staates abhängig iſt, können nur die tüchtigſten 
Leute zugelaſſen werden, die ſich ohne Vorbehalt 
zur polniſchen Nationalität bekennen, und auf 
welche man ſich unbedingt oerlaſſen kann. Was 
die Aemter von geringerer Wichtigkeit und beſon— 
ders die niederer Art abelangt, ſo kann man ſich 
zweifellozs mit dem vom Kommiſſariat ausgeſpro 
chenen Grundſatz einverſtanden erklären: aber 
auch hier nur unter Bedingung hinreichender 
Kenntnis der polniſchen Sprache. 

Selbſt wenn wir die deuſſche Sprache wäh— 
rend einer Reihe von Jahren ancerkennen würden, 
ſo müßten wir nach dieſer Zeit dieſen Grundſatz 
aufgeben, wodurch wir uns die ſchönſte, deutſche 
Irredenta ſchaffen würden. Um dies zu ver—⸗ 
meiden, muß man die Sache von dvorn herein 
klarſtellen. 

wie Wohnungs-Anzeigen Kleine Anzeigen Stellen? Angeboͤte und Ge— 
ſuche, Grundſtücksmärkt, Gelovertehr, An“ und Vertäne, 
Verſte igerun gen, Verpachtungen, Herratsgeiuche Verſuſieins 
Funde, ſind in der „Lodzer ſtets erfolgreich. Freien Preſfſe“ 

gründeten 

— 

Das antibolſchewiſtiſche 
Rußlanod. 

„Stockholm Dagblad“ vecöffentticht einen Ar— 
iikel, der die antibolſchewiſtiſche Bewegung Ruß— 
ayds gut charakteriſiert. Es heißt in dieſem: 
Schon im November 1917 hatte eine Gruppe 
Dſſiziere unter Führung Alexejews beſchloſſen, 
den Kampf gegen die Bolſchewiki aufzunehmen. 
Sie ſchlugen ſich nach Süd-Rußland durch, und 

die ſogenannte Denekin- oder Frei— 
willigen Armee, eine Elitetruppe, die faſt nur 
aus Offizieren beſtand. 

Anfangs beſtand dieſe Truppe nur aus 200 
Mann und hatte nur 400 Rubel zur Verfügung. 
Heute beſteht die Denikin⸗Armee aus 200 bis 
250 000 Mann. Sie iſt im Beſitz des modern⸗ 
ſten Kriegsgeräts, Tanks uſw. Der bekannte 
Dumaabgeordnete Aladin hat ſich mit Beſtimmt—⸗ 
heit geäußert, daß die Freiwillige Armee im 
Frühling in der Lage wäre, die Operationen auf 
die vom Feinde beſetzten Gebiete auszudehnen. 
Es iſt aber wahrſcheinlich, daß die Beſetzung des 
größten Teiles der Ukraine durch die Bolſche⸗ 
wili einen Aufſchub dieſes Vormarſches hervor— 
ruſen wird. Es ſteht iedoch feſt, daß Lenin nicht 
nur von Koltſchak, ſondern in gleicher Weiſe von 
Denikin bedroht wird. 

Bis jetzt hat die herangewachſene Armee 
15 000 Mann verloren. Vom Kornilowregiment, 
daß 5000 Mann ſtark war, ſind nur noch 500 
am Leben. Das „Todesbataillon“ hat 6000 Mann 
verloren. Auch die früheren Führer ſind alle 
tot. Alerejew verſtarb an Krankheit, Kaledin hat 
Selbſtmord begangen, aus Verzweiflung am Zu— 
ſammenbruche ſeines Vaterlandes, und Kornilow 
fiel im Kampfe. 

Jetzt hat die Freiwillige Armee eine beſondere 
Negierung, die Kubanregierung. Der Führer der⸗ 
ſelben und Denikins politiſcher Ratgeber iſt Ge. 
neral Dragomirow, Kriegsminiſter General Lu— 
homſti, Außenminiſter Saſonow, Handels⸗ und 
Induſtrieminiſter Lebedew, Kommunikationsmi- 
niſter Szuberſti, Juſtizminiſter Tſchelitſchew, 
Finanzininiſter Gemann, mit dem bekannten Na— 
tionaloͤlonomen Prof. Bernacki als Aſſiſtent. 

Die politiſche Orientierung dieſer Armee iſt 
folgende: General Kornilow, deren erſter Führer. 
war republikaniſch. Denikin intereſſiert ſich nicht 
ſfür Politit. „Ihr könnt jeder Partei angehören, 
der Ihr wollt, einer rechten oder linken, wenn 
Ihr nur Rußland liebt“ ſagt er beſtändig. De— 
nil'ns nächſtſtehender Mann, General Roma— 
nowſti, iſt als Republikaner bekannt. Unter den 
höheren Beſehlshabern finden ſich auch Monar⸗ 
chiſten, aber keine Anhänger des alten Zarismus- 
dieſe Monarchiſten erſtreben eine Monarchie nach 
engliſchem Mufter. Ein Gegenſatz zwiſchen Mo⸗ 
narchiſten und Republikanern beſteht in der Armee 
nicht. Wie General Erdeli ſich geäußert hat, hat 
die jreiwillige Armee dasſelbe Ziel, wie Koltſchak: 
die Befreihung von der bolſchewiſtiſchen Knecht⸗ 
ſchaft und die Einberufung einer National oer⸗ 
ſammlung. Die Donkoſakenarmee mit Krasnow 
an der Spitze, hat ſich dem Oberkommando De⸗ 
nikins untergeordnet. Wie bekannt, ſind die Don— 
koſaken ein aältes Kriegsvolk mit ausgezeichneten 
militäriſchen Eigenſchaften. Die höchfle politiſche 
und diplömatiſche Leitung der ganzen antibolſche— 
wiſtiſchen ruſſiſchen Bewegung liegt in den Hän⸗ 
den des ruſſiſchen politiſchen Komitees in Paris. 
Wie bekannt iſt dieſes Komitee die einzige, wenn 
auch nicht offizielle Vertretung Rußlands auf der 
Friedenskonferenz geweſen. Der Wortführer iſt 
der Premierminiſter im erſten Revolutionskabinett 

dann meiſt an ſeine Frau Er ifi ſcheu und über— 
arbeitet, denkt die Regierungsrätin nnd bedauert 
im geheimen die Frau, die deben ihm jünger er— 
ſcheint als ſie tatſächlich wohl iſt. Sie mag am 
Ausgang der Dreißiger ſtehen. Außer ihnen be— 
findet ſich noch ein junges Ehepaar am Tiſche, 
vielleicht erſt zwei Jahre verheiratet, das ſich in 
ſeiner Luſtigkeit und Laune ganz zu den beiden 
Mädchen hält und Reiſeerinnerungen austauſcht. 
Etwas abſeits von allen ſitzt ein älterer Herr 
in einem Fahrſtuhl, ſorgſam in weiche Decken 
eingehüllt, leicht über die Tiſchplatte geneigt. 
Wenn er ſich aufrichter und in“ die RMehung 
ſchaut aus der gerade die Stimmen ihm enige 
genſchlagen, ſieht man den ſtarren haltlofen Aue 
druck von Augen, die erblindet ſind, die nicht 
mehr an Dingen zu haften vermoͤgen. 

Es iſt kein Zweifel, die andern haben Mit⸗ 
leid mit ihm. Man iveiß, daß er ein Maler oder 
Bildhauer geweſen iſi, unbekannten Namens noch. 
Ein vorſorgliches Geſchick hat ihm aber 

h at wenig⸗ ſtens ein auskömmliches Daſein geſichert. Er iſt 
eine intereſſante Perſönlichkeit, doppelt. weil 
es liebt, ſich über alles auszuſchweigen, was ihm 
ſelbſt betrifft. Dafür aber hat man iyn oft geſeh— 
en, wenn er ſeinem Sekretär und Diener“ vor— 
mittags diltiert. Er ſchreibt an ſeinen Memoiren, 
denkt die Regierungsrätin und wartet nur auf 
die Gelegenheit, ihn danach zu fragen. Im übri— 
gen iſt ihr Intereſſe gering, es wäre zu läftig, 
ſich mit ſo unangenehmen Dingen zu beſchäfn 
gen. Und die Luſt, das Leben auszukoſten, könn 
te durch ſolche Menſchen eicht beeintrchiin 
werden. 

Der Maler heiß: »ꝛtolbe. Er iſ! echzig Jabre 
alt. Sein dichtes Hasn uun Scheitel ib ane 
haupt iſt weiß, Falten in einer doben Siirae 

über buſchigen Brauen und um einen bartloſen 
Mund mit ſchmalen, leicht verbiſſenen Lippen 
ſind tief ausgeprägt. Und überſtarren das leichte 
Lächeln, das ſtändig über das Geſicht zu gleiten 
ſcheint. Das verrät viel Güte. 

Das Geſpräch dreht ſich weiter um Reiſen 
und um die Schonheiten der Welt. Sprunghaft 
erwachen Erinnerungen. Jeder von dieſen Men— 
ichen kann mitſprechen, jaſt alle ſind zeitweilig 
im Auslande geweſen, das junge Ehepaar in 
Italien und in den Alpen, der Profeſſor faſt in 
ganz Europa.“ Als die Diskuſſion auf Bauſtile 
konmmt, beteiligt er ſich eingehend. Seine Worte 
bekommen den belehrenden Klang, den er von 
ſeinem Lehrſtuhl aus gewohnt iſt. Man fühlt, 
daß hier eine Lebensarbeit mit Bekenntnifſſen eng 
verbunden iſt, daß ein Menſchenherz verknüpft 
iſt mit toten Dingen, tiefer als nur durch loſe 
Erinnerungen, wie ſie die Regierungsrätin liebt. 
Intereſſierl lauſcht der blinde Maler auf. Sein 
ausgeprägterer Inſtinkt iſt zu fein, daß der Mann 
nicht ſofort die ganze Weſenheit des andern aus 
ſeinen Worten herausfühlte. Er weiß ſofort, daß 
da einer ſpricht, der nicht nur Worte macht, der 
in Eigenwegen ſeiner Seele ſpazieren geht. Und 
wirft eine Bemerkung ein. Die Diskufſion wird 
zum Dialog. Zwei Künſtler, ein kritiſcher und 
ein ſchaffender, ein mit blinden Augen immer 
noch in ſich ſchaffender, finden Geſallen daran, 
ihre Kunſte und Lebensanſchauungen gegeneinan— 
der ins Geſpräch zu führen. 

Die Regierungsrätin atmet heimlich auf, als 
das Eſſen vorüber iſt. Sie liebt dieſe einſeitigen 
Geſpräche nicht, wendet ſich dem jungen Paare zu. 

Man verabredet einen gemeinſamen Spazier— 
gang, nach Schierke. Die geſchotterte Landſtraße 
iſte ſchen gut gangbar. Aus Höflichkeit fordert fie 
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Fürſt Lwow. Mitglieder ſind: Premierminiſter 
der Archangelskregierung Tſchaikowſti, Saſonow 
als Außerminiſter der Omsker und Kubanregierug, 
der Waſhingtoner Botſchafter Bachmetjew, der 
römiſche Botſchafter Giers, der Pariſer Maklalow 
(das bekannte Dumamitglied und Führer der Kadet⸗ 
tenpartei), der Geſandte in Madrid Stachowitſch, 
in Stockholm Gulkewitſch, in Bern Ewremow und 
in London Nabokow. Außerdem gehören dem 
Komitee als Mitglieder an Dolgopolow von der 
Kubanregierung, der Repräſentant des Allruſſi- 
ſchen Verbandes zur Wiedererneuerung Rußlands 
Iwanow, ferner Titow, Struve, Iswolſti, Kono 
walow, Kawinkow und Wyrubow. Im Komitee 
beſtehen folgende Abteilungen: für Diplomatie, 
Informationen, Finanz- und Kriegsweſen, außer- 
dem für Militärperſonal, Kriegsgefangenen und 
Kriegsſchädenerſatz. Die patriotiſchen ruſſiſchen 
Kreiſe erhoffen, daß durch dieſe Kräfte das neue 
Rußland erſtehen wird. 

Ein Augenzeuge des Unter—⸗ 
ganges der deutſchen Flotte. 

Die Londoner „Times“ veröffentlichen eine 
Unterredung, die einer ihrer Mitarbeiter mit dem 
Marinemaler Gribble, einem Augenzeugen des 
Unterganges der deutſchen Flotte in der Scapa— 
bucht gehabt hat. 

Am Morgen des 21. Juni, eines Sonna— 
bend, befand ſich die engliſche Flotte auf hoher 
See und der Maler Gribble, der von der eng— 
liſchen Admiralität verſchiedene Aufträge zuge— 
wieſen erhalten hatte, wollte zu Studienzwecken 
ſich auf eines der deutſchen Schiffe begeben. Er 
unternahm die Fahrt auf einer Chaluppe, 
die den Deutſchen abgenommen worden war. 

„So wurde es mir möglich, einem der außer— 
ordentlichſten Schauſpiele mit eigenen Augen zu 
verfolgen. Es war ungeſähr 12 Uhr vormittags, 
als ich die Wahrnehmung machte, daß deutſche 
Seeleute, die ſich an Vord des Kriegsſchiffes 
„Friedrich der Große“ befanden, Gepäclſlücke 
auf Kähnen verluden. Ich teilte meine Beobach 
tung meinem Begleiter, dem Leutnant Lee mi! 
und ſagte zu ihm: Erlauben Sie den eigentlich 
den Herrſchaften dieſes merkwürdige Vergnügen? 
Er antwortete verneinend. Dann ſah er ſchärſer 
hin, zögerte einen Augenblick und rieſ beſtürzt: 
Ja, um Gottes willen, ich ſehe, was da vor 
geht. Die Leute vernichten ihre Schiffe und ver— 
laſſen ſie. 

Ich merkte ſelbſi, daß an Bord des Kriegs— 
ſchiffes „Frankfurt“ etwas ganz Ungewöhnliches 
vorgehe und Leutnant Lee gab an die Bemanuung 
unſerer Chaluppe den Auftrag, das Seiten 
gewehr zu ziehen und die Flinten zu laden. 
Dann rief er den Deutſchen, die in ihren Kähnen 
fich von ihren Kriegsſchiffen möglichſt zu ent. 
fernen trachteten, zu, ſtill zu halten. 

Die Antwort war: Möchten Sie uns nich! 
an Bord nehmen? 

Nein, antwortete Leutnant Lee. Kehren Sie 
augenblicklich zu Ihren Schiffen zurück oder ich 
lafſe Feuer geben. 

Dieſe Aufforderung wurde nicht berüchſichtigt 
und tatſächlich eröffneten die Eugländer das 
Feuer. Jetzt ſahen wir, wie die Deulſchen weiße 
Fahnen entfalteten, und ein Offizier rieſ zu uns 
hinüber: Wir ſind nicht ſchuld daran, wir führen 
nur unſere Aufträge aus. —— 

In dieſem Augenblick verſank „Friedrich der 
Große“ in den Wellen. 

Nun verſuchten wir, unſerer Flotte auf 
hoher See radiotelegraphiſche Nachricht zu geben. 

Zwei Stunden verfloſſen, bis der erſte eng⸗ 

liſche Zerſtörer ſichtbar wurde. Unterdeſſen be—⸗ 
gann auch das Kriegsſchiff „Bremen“ ſich zu 
drehen und zu verſinken. Wir wendeten uns 
dem „Seydlitz zu; aber auch er war ſchon zur 

Hälfte unrer Waſſer. Nun fuhren wir an die 
„Emden“ heran. Ich warf einen Blick in die 
Kabine und nahm waähr, daß ſie mit Fahnen in 
den deuchen Farben geſchmückt war; ein Ge— 
ruch von Alkohel und Tabak verriet, daß die 
Deutſchen in der Nacht vorher eine Orgie () 
gefeiert batten.“ 

Einem anderen Berichte iſt zu entnehmen, 
daß am Sonntag nachmittag der engliſche Admi— 
ral Freemantle die deutſchen Offiziere und Ma— 
troſen aui der Sciisbrücke des „Revenge“ an— 
treten hieß. ven Admiral v. Reuter verlangte, 
daß er iich vor ieine Leute hinſtelle und an dieſe 
ſolgende Worte richtete: „Bevor ich euch als 
Geſfangenc)dans Land ſetzen laſſe, will ich meine 
Entrüſtumg uber die Handlung, die ihr begangen 
habt, ausi .Das iſt die Handlung, eines 
Verraͤters Die deutſche Flotte war 
internier:, geiangen. Aber es iſt nicht das 
erſtemal, deß Toutiche die Geſetze und Vorſchrif 
ten der Seeten:e übertreten und verletzen. Wir 
bedauern cine Nation bekämpfen zu müſſen, 
welche de Geietze der hohen See mit Füßen tritt.“ 

Adrairal v. meuter antworte kurz, daß er die 
volle Vora zung übernehme, daß er ſeine 
Handlu— Niur richtig halte, und er fügte 
hinzu, igt, daß jeder engliſche See— 
mann hucher vLage wie er vorgegangen 
wäre. 

—XEEEEEXXREEEEEE 
——— 25. 

Kennt ihr iie nicht, die gütige Fee, 
Sie ſtiillte manches Ach und Weh— 
And allen noch, die ihr genaht, 
Gah ſie marich' klugen, guten Rat, 
Der ſreten Helferin Name 
Zii und bleibt: 

—X Reklame. 
Dearum tnieriert in der „Lodzer Freien Preſſe“. 

R. C. E. 

V—— 

Autographen von Heer⸗ 
führern des Weltkrieges. 

Ihre Preiſe. 
Aus eintr mur vorliegenden Preisliſte eines 

Schweizer Antig.:ariats erſehen wir, daß die 
Autogrephen ven deutſchen und öſterreichiſchen 
Heerführern des Weltkrieges gegenwärtig außer— 
ordentlich doch bewertet werden. Unter den auf— 
geführten Schrijtproben intereſſieren uns vor allem 
das Autocreat des einſtigen Allgewaltigen von 
Warſchaus des Generaloberſten v. Beſeler. 
Etne ron n eeſchriebene Anſichtskarte aus War— 
ſchar oſtrt den hehen Preis von 30 Franken 
oder 82 N. och höher ſtehen die Schriftſtücke 
von Madtuaicias im Preiſe. Albumblätter 
von ihm iAnd *, 50 und 60 Frks. zu haben. 
Ein einſccher Ierdroftbriefumſchlag mit Unter— 
ſchriſr koſtci hen Irlt. Noch teurer iſt ein 
Brief des Genircicberſten von Kluck, des Leiters 
der Schlacht cir der Marne, er koſtet 80 Franken. 
Eine Poſttor:e das verſtorbenen Generalfeldmar— 
ſchall Frhem ron der Gohtz wird mit 30 Fris. 
aufgeführ:. 

Wenige: c1 erden die Autographen, der 
oſterreichiſcher Seerführer bezahlt. Ein eigen— 
handiger Namenszug des ehemaligen öſterreichi⸗ 
ſchen Genecalſahecheis Feldmarſchalls Freiherrn 
Conrad p. 
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Sendorff koſtet nur 4 Frks. 
Den gleichen Serraß muß man für eine eigen— 
händig gejchriebenc Poſtkarte des öſterreichiſchen 
Heerführers 5. Agnifenberg anlegen. 

Da werden wdie Schriften deutſcher Unter— 
ſeebootführe? höber bewertet. So koſtet ein Brief— 
umſchlag mit Unte crift des Oberleutnants z. S. 

Spieß 6 Frks. Den fünffachen Preis muß 
man aber anlegen, wenn man eine Anſichtskarte 
mit dem Bild Weddigens, des bekannten 
Führers des U. Y, erwerben will, auf die dieſer 
zwei Worte und die Unterſchrift geſchrieben hat. 
Ein vollſtändiger Brief dieſes toten Seemannes 
koſtet nicht weniger als 150 Franken, das ſind 
rund 414 Mark! Freilich, es handelt ſich hier 
auch um einen intereſſanten Brief, der bei Scherl 
in Berlin veröffentlicht worden iſt. Briefe Zep— 
pelins ſind von 60 bis 80 Franken zu haben. 

A. k. 

LCokales. 
Lodz, den 13. Juli. 

Dornen und Diſteln. 
Der Feldzug gegen die deutſchen Schilder hat 

auch manche Auſſchrift vertilgt, die mit dem 
Deutſchtum nichts gemeinſames hatte. So ver— 
ſchwand auch das ſchöne Wort „Reſtaurant“ von 
den Schildern der Gaſtwirtſchaften. Durch das Ein— 
lreffen der Gäſte aus dem Weſten iſt auch jenes 
Wort, wieder ſtubenrein geworden. Der weiße 
Anſtrich mußte herunter und in altem Glanze 
leuchtet das verpönte Wort wieder vielen 
Reklameſchildern. 

Wie ſagt doch Schopenhauer: Nur der Wech— 
ſel allein iſt ewig. 

von 

„Mei Voter hot ſchonn ſo viel Mark, daß er 
könnt' Sied' ſchneid'n!“ 

So meinte jüngſt ein Bauernſohn aus der 
Umgegend zu einem Bekannten. Dem Mann 
kann geholfen werden, die Zwangsanleihe wird 
ihm bald der Mühe entheben, aus ſeinen Mark— 
ſcheinen Häckſel zu ſchneiden. 

we 

Eine hieſige deutſche Zeitung behauptete die— 
ſer Tage, „das wichtigſte Genie unſerer 
Poeſie“ ſei der Verfaſſer des „Pan Tadeusz“. 

Ob die Polen dieſe Annerion der Deutichen 
dulden werden? 

u 

2 außer Atem kommt jüngſt mein Be 
herauf. „Denke dir 

Ganz 
kannter X. die Petrikauer 
nur,“ ruft er mir zu, „die „Louvre“-Kapelle 
ſpielt ſoeben die deutſche Kaiſerhymne. Das iſt 
ja unerhört! Ich will ſchnell zur Polizei.“ 

Mach dich nicht lächerlich, beruhigte ich ihn: 
es iſt bloß die engliſche Nationalhymne „God 
s ave the king!“ 

„So?“ ..... 

Die Zeitung berichtete vorgeſtern, daß die Entente 
von Deutſchland die Herausgabe der Privat— 
korreſpondenz des früheren Kaiſers Wilhelm von 
der Thronbeſteigung bis zur Abdankung verlange. 

Die Liebesbrieſe des Exrkaiſers doch inbe— 
griffen? 

Durch eine Anzeige in einer Lodzer Zeitung 
ſuchte jüngſt ein „oon der Göttin Venus 
reich beſchenkter junger Mann zwecks 
Anbahnung eines Freundſchaftsverhältniſſes im 
Briefverkehr mit gleichartigen jungen 
Damen zu treten.“ 

So unumwunden hat bisher noch kein 
Hermaphrodit ſein Geſchlecht eingeſtanden. 

*utñ 
Die „Lodzer Freie Preſſe“ berichtete am 

Mittwoch, daß in Warſchau einem Leichenräuber 
nach der Beraubung der 13. Leiche das Hand— 
werk gelegt wurde. 

Da wage noch jemand zu behaupten, die 
Zahl 13 ſei keine Unglückszahl! A. K. 

Der Warenüberfluß im Auslande. Auf 
verſchiedenen Gebieten des Handels machen ſich 
bereils Preisrückgänge bemertbar. In den Aus— 
lagen vieler Geſchäfte ſieht man jezt Waren, die 
lange Zeit faſt ganz verſchwunden waren und 
zwar zu Preiſen, die gegenüber den Preiſen vor 
einem Jahre ſtark verringert erſcheinen. Aus der 
Schweiz und Frankreich kommen mancherlei Sen— 
dungen Chokolade, Sudfrüchte und andere wohl—⸗ 
ſchmeckende Dinge. Aber nicht nur in deu Zucker— 
iwarengeſchäften und Delikateſſenhandlungen kann 
man manche Preisverbilligungen beobachten. Wich- 
tiger ſind noch die Preisrückgänge in der Textil⸗ 
branche, die ebenfalls auf die Ueberſchwemmung 
es dusländiſchen Marktes zurückzuführen ſind. 

Erfreulich iſt daß auch auſf den Gebieten der 
Nahrungsmittel immer wieder große und ſehr 
beachtenswerte Angebote aus dem Auslande ge— 
macht werden. So zum Beiſpiel für Kaſe aus 
Holland, Fett, Kondensmilch, Schotolade, Konſer 
ven vderſchiedener Art. Würde der Handel frei 
gegeben werden, ſo würde viel mehr Ware herein— 
kommen, da der Privattredit ſeine Wirkung nicht 
verſagen würde. Die Weltvorräte an Getreide 
ſind ſo rieſig, daß in Südamerika mit Mais ge⸗ 
heizt wird. In Auſtratien ſind fabelhafte Ge— 
treideüberſchüſſe durch die Mäufeptage bedroht, 
ſo daß man das Gelreide ſo bald als möglich 
aus den Speichern zu verſchiffen trachten muß: 
In Zentralamerika ſind die rieſigen Magazine 
mit Baumwolle vollgeſtopfſi, in Kanada 
harren koloſſale Fettvorräte der Ausfuhr nach 
Europa, ebenſo in Argentinien die Gefrierfleiſch— 
vorräte. Der Warenüberfluß im Ausland, der 
ſchon jetzt einen großen Druck auf die Preiſe aus— 
übt, wird ſicher ein ſehr raſches Sinken der Preiſe 
und die Ausſchaltung des Ketten- und Sqcleich— 
handels bewirken. 

Das internationale Geld. Wer heutzu— 
tage kein Geld hat, iſt ſchlecht daran, wer welches 
hat, kann aber auch nicht ſchlafen, denn er weiß 
nicht, ob es morgen noch den Wert von heute 
haben wird. Fremdes Geld hinzulegen iſt auch 
nicht ratſam, da ſein hoher Kurs bald fallen kann 

Nun macht der Mit dem Gold iſt es ebenſo. 
„Matin“ darauf aufmerkſam, daß Perlen und 
Inwelen das eigentliche internationale Geld ge— 
worden ſind, ſeitdem Effekten und Gold kein 
ſicherer Beſitz mehr ſind. Viele reiche Ruſſen 
würden ſchon lange Not gelitten haben, wenn ſie 
nicht ihre Koſtbarkeiten beſeſſen hätten. Das 
Blatt iſt der Geſchichte einer Perlenhalsſchnur 
nachgegangen. Dieſe Schnur koſtete im Jahre 
1814 2500 Frank, im Jahre 1850 wurde ſie 
dreimal ſo teuer verkauft, 1890 wurde ſie auf 
25 000 Frank und jetzt auf 250000 Frank, alſo 
auf den hundertfachen Wert gegenüber dem Preis 
von 1824 geſchätzt. 

Lettiſches Rubelgeld wird ſeit einiger Zeit 
von der neuen lettiſchen Regierung ausgegeben. 
Zuerſt waren es nur Fünfundzwanzig-Rubelſcheine, 
ſeit kurzem ſind zu ihnen Ein-Rubelſcheine ge— 
treten, durch die dem empfindlichen Kleingeld— 
mangel geſteuert wird. In den nächſten Tagen 
wird die lettiſche Regierung außerdem Briefmarken 
zur Erinnerung an die Wiederbefreiung Rigas 
mit der Rigaiſchen Silhouette herausgeben. Das 
neue lettiſche Geld wird jedoch teilweiſe nicht als 
vollwärtig angenommen, nameutlich die Libauiſche 
Stadtverwaltung ſcheint durch die Nichtannahme 
des Geldes eine Art paſſive Reſiſtenz gegen die 
Regierung Needra ausüben zu wollen, die das F 
Geld ausgegeben hat. Bisher ſind etwa für 
1/, Million neue Rubelſcheine ausgegeben wor— 
den, der Wert dieſer Scheine iſt durch ſofort 
ſchlagbaren Holzbeſitz des lettiiſchen Staates ohne 
weitere gedeckt. 

In Revwval erſcheint ſeit 2. Juni die deutſche 
„Revaler Zeitung“ in erweitertem Umfang. Däs 
Blatt will das eſtniſche Deutſchtum ſchützen. 

auch den Profeſſor und deſſen Frau zum Mit— 
kommen auf. 

Der lehnt aber ab. Er ſei zu müde. Er. Die 
Regierungsrätin blickt erſtaunt auf die Frau. 

„Und Ihre Gattin?“ 
Sie wird keine, Luſt haben“. 
Htein. Die blonde Frau ſchüttelt den Kopf. 

Sie habe keine Luſt. 
Den Maler kann ſie doch nicht noch auffor⸗ 

dern. Sie zögert einige Augenblicke. Sein Lachen 
flattert ihr entgegen. 

„Mich wollen ſie doch nicht bitien, meine gnä— 
dige Frauͤ?? Laſſen Sie mir aber den Profeſſor 
hier. Ich müßte Ihnen ja nur läſtig fallen. Nicht 
wahr? Und wir plaudern noch ein wenig.“ 

„Es wird Ihnen lieber ſein, Herr Kolbe.“ 
„Ganz gewiß. Solche Geſpräche ſind auch 

Spaziergaͤnge. Meine einzigen.. 
Man wuͤnſcht ſich geſegnete Mahlzeit und ver— 

abſchiedet ſich. 
Bald darauf verlaſſen die fünf die Peuſion. 

Der Maler in ſeinem Stuhl hat ſich zurückge⸗ 
lehnt, raucht eine Zigarre, die ihm der Diener 
angezündet hat, und winkt ihnen nach. 

„Es muß doch ſchrecklich ſein, wenn man 
blind iſt!“ meint die junge Frau zu dem neben 
ihr gehenden Mädchen. 

„Daß er dann hierher in die Berge lommt! 
Er fieht doch nichts von den Schönheiten des 
Waldes“. J Als ſie fort ſind, erhebt ſich der Profeſſor, 
legt ſeine linke auf den Arm ſeiner Frau. 

„Wollen Sie auch ſchon fort?“ 
Der Profeſſor murmelt einige Worte der Ent— 

ſchuldigung. Er brauche abſolute Ruhe, ſei über— 
anſtrengt. Der Arzt wünſche es. 

„Aber gewiß. Schade. Dann auf ein anderes 
Mal. Das heiß?, denn Sie Luſt haben!“ 

„Selbſtverſtoendlich.“ 
Die Dienſticdchen räumen den Tiſch ab. 

Das Ehepaar iſ cui ſein Zimmer gegangen. Der 
alte Maler läß: iich von ſeinem Diener auf ei— 
nem Gartenweg neben eine Bank in die Sonne 
ſchieben und ſich vorleſen. Wer verſteht ihn denn 
von dieſen Menſchen, hier wie irgendwo anders? 
Die haben ihce eigenen Intereſſen, ihr anderes 
Leben. Und cre mag ſich nicht durch Rückſicht⸗ 
nahme beſchenlen laſſen. Faſt hätte er eben ver— 
geſſen, daß er cin zelches Geſchenk angenommen 
hälte. Die Sätze des Buches, aus dem der Die— 
ner lieſt, ranichen an ſeinen Ohren leer 
vorbei. 

Vom Haujc er knirſchen Tritte auf weichem 
Kies. Der Maler wendet den Kopf nach der Seite, 
grüßt, als der Schatten der herankommenden 
Frau über ſein Geſch fällt. 

„Gnädige Frau?“ 
„Woher wiſſen Sie, daß ich es bin?“ fragt 

die Profeſſorsſrau. Kolbe lacht. 
„Das hat unjereiner im Gefühl und in den 

Ohren. Der leichte Schritt ...“ 
„Darf ich Ihmen etwas Gefellſchaft leiſten?“ 
„Wollten Sie nicht ruhen, gnädige Frau?“ 
„Das iſt auch 3uhen, bei Ihnen zu ſitzen.“ 
„Wie gern.“ 

ſchließt Der Diene: 
ſchwindet. 

Nach einer Pauſe, die voll Schweigen iſt, 
ſagt die blonde Ircu wie zur Entſchuldigung: 
„Mein Mann wird mich die Stunde nicht ver— 
miſſen, und ich wciß, daß es Sie freuen wird.“ 

„Habe ich das rorhin verraten?“ 

das Buch und ver—⸗ 

wenn 

„Den andern wohl nicht. Aber ich fühlte es.“ 
„Es iſt ſehr ſelten, daß ein Menſch auf in 

Worten verſteckte Wünſche lauſcht, meine gnädige 
Frau. Daß Sie es können, wußte ich aber.“ 

„Wieſo? Habe ich das verraten? Ich habe 
doch kaum ein Wort mit Ihnen gewechſelt, und 
Sie könnten doch nur aus Worten herausfühlen, 
was Sie empfinden.“ 

„Das mag ein Irrtum ſein. Wenn man 
ſungeehn Jahre blind iſt, fühlt man das an—⸗ 

ers.“ 
„Und wie, wenn ich fragen darf?“ 
„Aus Ihrem Weſen, aus Ihrem Händedruck, 

Sie es wiſſen wollen. Sie brauchen nicht 
zu erſchrecken. Ich maße mir nicht an, Ihre 
Freundſchaft oder auch nur Ihr Intereſſe zu be—⸗ 
ſitzen. Aber Sie bedauerten es ſicher, daß Ihr 
Gatte etwas ... ſchroff zu mir war. Das fühlte 
ich beim Abſchied. Hatte ich Recht?“ 

Die blonde Frau ſchweigt. 
„Wenn es Ihnen angenehm iſt, gnädige Frau, 

dann laſſe ich mich ein Stück fahren. Es iſt mir 
unangenehm, daß man uns beobachtet. Haben Sie 
Luſt? Wir brauchen nicht weit bis zu meinem 
Lieblingsplatze.“ 

Klara Hellbach wandte ſich um. Tatſächlich, 
an einem der Parterrefenſter ſtand ein Dienſt⸗ 
bote. Und Sie bekam plötzlich geheime Furcht vor 
dieſem Menſchen. Der Diener des alten Herrn 
ſtand ſchon neben ihnen und ſchob den Stuhl 
voraus. 

Es iſt ſinnlos, daß ich meinen Gefühlen folg— 
te, dachte die blonde Frau. Was kann ich ihm 
nützen, was er mir? Und doch folgte ſie. Die 
Bergſtraße lief hinter dem Grundſtücke eben auf 
einer Hügelkrone entlang. 

Nach kurzer Zeit machte der Diener wieder 
halt, ſchob dem Maler die Decke zurecht und ver— 
ſchwand. 

„Sie hätten beſſer mit den andern gehen ſol—⸗ 
len, meine gnädige Frau. Wenn man jung iſt 
wie Sie, dann fällt das Opfern nicht leicht,“ 
ſetzte der Maler das Geſpräch fort. 

„Ich bin ja ſo wenig anſpruchsvoll ...“ 
Klara ſann vor ſich hin. 
„Haben Sie eigentlich die Bauten alle geſeh— 

en, von denen Sie vorhin mit meinem Mann 
ſprachen? Sie waren ſo außerordentlich gut un⸗ 
terrichtet, Herr Kolbe? 

„Können Sie das beurteilen? Selbſtverſtänd⸗ 
lich, da Sie mit einem ſolchen Manne zuſam⸗ 
menleben! Meine Frage war ſellſam, gnädige 4 
Frau. Ich habe ſie geſehen und geliebt. D 
war ein Glück, daß das ... Blindſein eigentli 
erſt recht ſpät kam. So habe ich wenigſtens die 
Welt in mich aufnehmen dürfen, und ich bin 
heute immer noch am Anfang, ſie in mir zu ver⸗ 
arbeiten. Das iſt ein Gewinn, den der Sehende 
ſicher nicht abzuſchätzen weiß, und es iſt der J 
groͤßte Segen meiner Einſamkeit. Es war nicht 
ſo leicht, mich daran zu gewöhnen. Können Sie 
ſich das vorſtellen? 

„Ja.“ 

Das klang wie ein Bekenntnis. 
„Es kann nicht jeder nachempfinden, gnädige 

Frau. Und die meiſten wollen es wohl auch nicht. 
Warum Sie? Sie gerade? Ift es unziemend 
für einen alten Herrn, zu fragen, wie alt Sie 
ſind?“ 

„Ich bin achtunddreißig.“ 
Schluß folgt. 
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Lodzer Freie Preſſe Sountag, den 18. Juli 1919 — 

Wirtſchaftliches. 
Die Vermögensabgabe in Deutſchland. 

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ meldet aus 
Weimar: In der Siztzung des Aelteſtenausſchuſſes 
wurden von beſonderer Seite wichtige Mitteilungen 
über die Einbringung des großen Vermögens- 
abbgabegeſetzes gemachi. Danach ſoll der Entwurf 
dieſen Sommer der Nationalverſammlung nicht 
mehr vorgelegt werden. Der Ertrag der großen 
Vermögensabgabe, der auf etwa 70 bis 8d Mil— 
liarden geſchätzt wird, ſoll vor allem dazu benützt 
werden, die Schulden des Reiches zu tilgen. Die 
Vermögensabgabe kann, ſo wurde berichtet, haupt⸗ 
ſächlich in Kriegsanleihe erfolgen. Die Suͤmme, 
die außerdem nicht in Kriegsanleihen eingezahlt 
wird, ſoll wiederuin zum Ruͤckantauf von Kriegs— 
anleihen Verwendung finden. Man rechnet damit 
zeß die Vorlage früheſtens dieſen Herbſt der 

a ualderſammluig vorgelegt werden wird. 
Der Rückgang der deutſchen Tonnage 

durch die —— 1— Die von —* 
— Deuiſchland, belaſſene Tonnage beträgt, 
9— ichtigkeit der in Schiffahrtskreifen ausge⸗ 
—9 Berechnungen vorausge'etzt, noch etwa 
* 00. Brutto-Regiſtertonnen, ſodaß die Han— 
marine auf ein Zehntel des Standes vor dem 

— zurückageht. Dabei iſt aber, wie die 
* gſurtet iettumg dazu bemerkt, zu beachten, 
8* —* leibende Beſtand keine Zuſammen⸗ 

—* — zeigt, wie ſie ſrüher üblich war, 
dahrzan ag Deutſchland ja lediglich ganz kleine 
—* ge bis höchſſens 1600 Tonnen, für die 
keit idhur eine begrenzte Verwendungsfähig— 

Befreiun der g des Schweizer Handels von — —* glücklicher 
wird hier dicterzeichnung des Friedensvertrages 
der Entent e Liquidation des unter der Aufſicht 
ehen, die e ſtehenden Burraus S. S. S. ange—⸗ 
as Bih dunmehr von Paris angeordnet, wurde. 

und —— hatte bisher die geſamte Einfuhr 
wachen — Schweiz ſtrengſtens zu über⸗ 
teilen iesbezügliche Bewilligungen zu er— 

riſelditende tumg der öſterreichiſch⸗ unga⸗ 
maͤm anknoten in Rumänien. Das ru— maͤ —* te umänien. — Finanzminiſterium hat zur Verhinderung 
mant duggets fremder Banknoten nach Ru— 
verſun ie Abſtempelung aller dieſer Banknoten 
warert. .In der Bukowina und Siebenbürgen 
8 benit der Abſtempelung der Banknoten be— 
můf gegonnen. Die dort eintreffenden Reiſenden 

ihren Beſitz an derartigen Banknoten 
F „Stunden zur Abſtempelung einreichen, 

— Gefahr laufen, dieſe Banknoten nicht 
dieſer Hd können. Ueber die ſpätere Einlöſung 
baut ſ oten ſeitens der Rumäniſchen National⸗ 

8 nd Verhandlungen im Gange. 
ungeumäniſch⸗ deutſchöſterreichiſche Begieh⸗ 
zur —5 von der rumäniſchen Regierung 
Ruman üpfung von Handelsbeziehungen zwiſchen 
ſandee en uud Deutſchöſterreich nach Wien ent⸗ 
getehct ezialkommijſion iſt nach Bukareſt zurück⸗ 
chend Den getroffenen Vereinbarungen entſpre⸗ 

4 den hedird Deutſchöſterreich an Rumänien um 
ung Fetrag von 6Millionen Kronen Lokomotiven 
leum vggons liefern, während Rumänien Petro— 
e Nineralöie und Benzin in gleichem Werte 
zu d wird. Die rumäniſchen Waren werden 
ſein. diel feſtgeſetzten Höchſtpreiſen zu bezahlen 
—R deutſchöſterreichiſchen werden zum inter⸗ 

r —8 Kurſe berechnet, der mit 1 Lei für 2 
ſeſtzeſest wird. 

flotZekdrängung der engliſchen Handels⸗ — durch die —EX —E 
—* Aondent der „Times“ meldet aus Waſhing— 
gni oß aus einer vom amerikaniſchen Handels⸗ 
Antenerdffentlichten Statiſtik hervorgeht, daß der 

der britiſchen Schiffe am Warenverkehr 

Förſters Hannchen. 
Roman von W. Norden. 

(67. Fortſetzung.) 
D * 2* J 

dila — Mann war jetzt ganz Feuer und 

nen Nit ſeinem lebhaften Temperamente, mit ſei⸗ — und ſcharf hervorgeſtoßenen e 
erte er den Grafen ordentlich. 

i dieſer wußte wohl, wo hinaus der Verteidiger⸗ 
Feiner Frage wollte. 

er ſcharfſinnige Juriſt hatte wohl erkannt, 
de⸗ Fin Antrag auf Vertagung mit der Antwort 
gewa en ſtand und fiel, — abgeſehen von dem 
mache igen Eindrucke, den es auf die Geſchworenen 
ſein n mußte, wenn der Haupt⸗Belaſtungszeuge 
—— an der Schuld des Angeklazten 

i. Aber' di —*5 in auch der Graf hatte die Falle erkannt, wache —E ihn locken wollte. 
des * auch in diefem Falle würde die Schuld 
ihengetlagten für mich außer jedem Zweifel 

Und 44 i ſenf ind worauf würde ſich dann noch dieſe fel⸗ 
—* Ueberzeugung des Herrn Zeugen ſtüßen?“ 
—8 Verteidiger in wachſender Ecregung fort; 

ſt bei dem“ furchtbaren Schimpfe, den der 
Graf der Frau meines Klienten zugefügt 

hen mag und über den er ja die Ausſage ver⸗ 
mdert. handelt es ſich bei ihm doch wohl immer 

um Vermutungen!“ 
„Herr Verteidiger,“ rügte der Präſident, „es 
nicht zuläffig, eine Ausſage, die der Herr 
uge verweigert hat, in die Diskuſſion zu ziehen.“ 
Der Verteidiger hörte kaum hin. Ec fühlte, 

iſt 
Ze 

dauernd abnimmt, während der Anteil der ame— 
rikaniſchen Schiffe ſtändig im Wachſen begriffen 
iſt gnd wahrſcheinlich bald an erſter Stelle ſtehen 
wird. 

Nur beſchränkte Kredite Amexrikas für 
Europa. Die „Times“ melden aus New⸗VYork, 
daß der Federal Reserve Board den Entſchluß 
geſaßt hat, im Zuſammenhang mit der jüngſt er— 
folgten Konferenz New-Yorker Bankiers vom 
Kongreß zu verlangen, daß er durch einen Erlaß 
den Banken unmöglich mache, mehr als 50/, ihres 
Kapitals und ihres Ueberſchuſſes in langfriſtigen 
Krediten europäiſchen Nationen, die eine finanzielle 
Hilfe benötigen, zur Verfügung zu ſtellen. Eine 
flüchtige Berechnung hat ergeben, daß die Banken 
auf dieſe Art ſich mit 20 Millionen Pfund Ster— 
ling an dieſer Hilfsaktion für Europa beteiligen 
könnten. 

Der Handel zwiſchen Amerika und 
Europa. Aus Waſhington wird berichtet: Die 
Canadian Trade Commission“ hat eine genaue 
Regelung für den Kredit in Höhe von 100 Mil— 
lionen Vollar getroffen, der für die Förderung 
des Handels mit Europa beſtimmt iſt. 20 Mil—⸗ 
lioneü werden für Lebensmittel, 20 Millionen 
für Rohſtoffe und 60 Millionen für Fabrikate 
beſtimmt. 

Freigabe des Wechſelverkehrs mit Ame— 
rika. Vom 2. Juli angefangen, wird der Wechſel— 
verkehr zwiſchen Amerika einerſeits, Finnland, 
Polen, Tſchecho-Slowatien, Deutſchöſterreich, Jugo⸗ 
ſlawien und Rumänien andererſeits freigegeben 
werden. Er unterſteht der Kontrolle des Direk— 
tors der Deviſenabteilung des Federal Reserve 
Booerd. 

Seidenernte in China. Man telegraphiert 
aus Berlin: In Canton ſchätzt man die dritte 
Seidenernte auf 7000 Ballen, gegen 3500 Ballen 
im Vorjahre. In Shanghai die geſamte Seiden— 
ernte auf 20 Prozent niedriger als im Jahre 
1918. 

Candw irtf chaftliches. 
Bauernwaldungen. Auf allen Gebieten 

werden die größten Anſtrengungen gemacht, die 
darniederliegende Volkswirtſchaft wieder in die 
Höhe zu bringen. Auch die Bodenproduktion und 
in dieſer nicht zuletzt die Forſtwirtſchaft muß neu 
aufgebaut werden. Zum Wiederaufbau all der 
Zerftörungen des Krieges ſind ungeheure Holz— 
mengen nötig. Auch ſind die Verſäumniſſe wäh— 
rend der Kriegszeit in der holzverbrauchenden 
Induſtrie ſowie der Landwirtſchaft zu decken. Es 
oͤleibt daher ſchreibt der „Kujawiſche Bote“, nichts 
anderes übrig, als mit dem eigenen Holz haus— 
hälteriſch umzugehen und die Produktion zweck⸗ 
dienlich zu fördern. Die Forſtwirtſchaftsgruppe, 
welche die bäuerlichen Betriebe umfaßt, bedarf 
inſoſern der Förderung, als hier darauf hinzu— 
wirken iſt, daß der durch Deckung des Oekono— 
miebedarjs beſtimmte Wald ſtändig in der beſt— 
möglichen Verfaſſung gehalten wird, ſp daß 
immer ein der Bodengüte und der Lage ent— 
ſprechender Holzwuchs vorhanden iſt. Leider be— 
obachtet man wiederholt, daß der bäuerliche Wald— 
beſitzer in Unkenntnis der Erforderniſſe der Forſt⸗ 
wiriſchaft planlos ſeinem Walde Holz und Streu 
entnimict, ohne zu bedenken, daß durch die regel— 
loſe Nutzung der Wald in ſeinem Beſtande ſchwer 
geſchädigt wird und nur, einen Minderertrag 
liefert. Bei der Wichtigkeit der Förderung der 
Produktion in den bäuerlichen Waldungen iſt 
ſchon oftmals Einführung des ſtaatlichen Zwanges 
vorgeſchlagen worden. Dieſe Maßnahme wäre 
aber verfehlt. Für den einzelnen bäuerlichen 
Waldbeſitzer empfiehlt ſich die Bildung von Wald— 
eigentums- und Waldwirtſchaftsgenoſſenſchaften. 
Bei erſteren iſt der Wald gemeinſames Eigen— 
tum der Genoſſenſchaftsmitglieder und wird als 
Ganzes nach Wirtſchaftsplänen bewirtſchaftet, und 

daß er den Fuchs zwiſchen den Fängen haltte und 
jetzt um keinen Preis loslaſſen durfte. 

Auch Graf Artur hatte nichts gehört. 
In ſeinem Hirne wirbelten die Gedanken. 
Er hatte die ſeinem Bruder geäußerte Abſicht, 

durch die Ausſage, er habe Rohde erkannt, die 
Verhandlung vorzeitig zu bee nden, nach dem da⸗ 
maligen Auftritte aufgegeben. 

Da die Sache ja arrangiert geweſen war und 
er ohnedies auf eine glatte Verurteilung Rohde's 
gerechnet hatte, ſo war jene Bekundung ja über⸗ 
flüſſig geweſen. 

Jetzt fiel ſie ihm wieder ein. 
Die Worte bohrten ſich förmlich in ſein Hirn. 
Er wußte kaum, was er tat, als er in dem 

Drange, dem Verteidiger ein Paroli zu biegen 
und der Sache ſchließlich ein Ende zu bereiten, 
jählings die Worte heroorſtieß: 

„Der Herr Verteidiger irrt. Es handelt ſich 
um keine bloße Vermutung. Ich habe Rohde 
indem Augenblicke, in dem er die Waffe abdrückte, 

Von der A— z Schet nklagebank her ertönte ein heiferer 
„Das iſt eine Lüge!“ 
Rohde hatte den Ruf ausgeſtoßen. 
Totenbleich ſtand er da,die Hände geballt, 

am ganzen Körper zitternd. 
Der Graf, hatte ſich bei dem Schrei unwill⸗ 

willkürlich nach ihm umgewandt. 
Er war weſiß wie die Wand. 

ge —* dg kopt —*— trotzig in den Nacken 
worfen. Die Lippen zuſammengepreßt, erwiderte 

er finſter den Blick Rohdes. bepreß 
Dann, als er den flammenden Blick nicht 

länger ertragen konnte, wandte er ſich achſel⸗ 
zuckend ab. 

die Erzeugniſſe werden gemeinſam verwertet. Bei 
Waldwirtſchaſtsgenoſſenſchaften bleibt jeder der 
kleinen Waldbeſißer im dauernden Sondereigen— 
tum, gemeinſam iſt nur die Bewirtſchaftung. 
Außerdem gibt es noch Waldbauvereine, die als 
loſe Verbände von kleinen Waldbeſitzern gebildet 
werden, um den Waldſchutz, Waldwegebau, den 
Samen- und Pflanzenbezug und den Holzoerkauf 
gemeinſam zu beſorgen. In die Bewirtſchaftung 
der Kleinwaldflächen muß eine ſtraffe Organiſation 
kommen, ſollen nicht jährlich ungeheure Werte 
der geſamten Volkswirtſchafi unwiederbringlich 
verloren gehen. Die Anteilnahme der Wirt—⸗ 
ſchafter an den Fortſchritten der Forſttechnik und 
an der Intereſſenvertretung gegenüber Geſetzge— 
bung und Verwaltung iſt, ſowie auch in der 
Landwirtſchaft, zu ſichern durch Anſchluß an eine 
Organiſation. 

Die Witterung und der Saatenſtand. 
Der Witterungsverlaͤuf der abgelaufenen Woche 
hat den Wünſchen der Landwirtſchaft durchaus 
nicht entſprochen. Ueberall ſind ſtarke Regen bei 
Teinperaturabnahme eingetreten. In höheren Lagen 
Europas waren ſogar Schneefälle und Fröſte zu 
verzeichnen. Aber nach den vorliegenden Berichten 
ſind duͤrch die Witterung keine Schäden einge— 
ireten, welche eine Verſchlechterung der Ernte— 
ergebniſſe befürchten laſſen müßten. Allerdings 
wäre dringend Aufheiterung und andauernd war— 
mes Wetter erwünſcht. Man muß aber damit 
rechnen, daß eine Verzögerung der Ernte vielleicht 
eintreten wird. Man kann ſich aber damit tröſten, 
daß zumindeſt eine Verſchlechterung der Ernte— 
ergebniſſe nicht in Ausſicht genommen werden muß. 
Ganz ähnliche Berichte liegen aus der Tſchecho⸗ 
Slowakei ſowie aus Deutſchland vor, wie über— 
haupt der Witterungscharakter in ganz Mittel⸗ 
europa in den letzten Wochen der gleiche geweſen 
ift. Auch in der Tſchecho Slowakei und Deutſch— 
land hofft man auf eine gute Mittelernte und 
insbeſondere hat ſich der Stand der Futterartikel 
gegenüber Anfang Juni überall weſentlich gebeſ⸗ 
ſert. Ueber die Ernteausſichten in Ungarn liegen 
authentiſche Berichte nicht vor. Man weiß nur, 
daß in den von den Südſlawen okkupierten Ge⸗ 
bielen die Ernte, wenn auch in der letzten Zeit 
günſtigere Berichte vorlagen, eine faſt unter mittel 
ſein wird. 

Sei nicht bange ... 
Sei nicht bange . .. laß die Not 
in den Ecken lungern — 
kannſt ja, wenn es nörig iſt, 
auch ein wenig hungern ... 
nur dein beſtes Eigentum 
ſollſt du nicht verkaufen 
und auf breitgetretenem Weg 
mit der Herde laufen .. 
Wenn ſie mit dem blanken Gold 
ihres Lobes klingeln — 
wiſſe, daß es Feinde ſind, 
die dein Haus umzingeln: 
mach dich wehr- und kampfbereit, 
kräftig dreinzuſchlagen — 
haſt ja Fäuſie jung und ſtark: 
brauchſt nicht zu verzagen ... 
wenn ſie auch das letzte Stück 
trocknen Brots dir nehmen — 
brauchſt dich deiner Armut dann 
nimmermehr zu ſchämen ... 
kannſt ja, wenn es nötig iſt, 
auch ein wenig hungern ... 
ſei nicht bange ... laß die Not 
in den Ecken lungern! 

Elfriede Stablberg. 

Humor. 
„Eine ſchöne Frau möchte ich haben und eine kluge 

Frau“ — NMee, mein Lieber, mehr als eine können 
Sie nicht heiraten!“ 

„Papa, warſt du auch mal ein kleiner Junge 2“ — 
Ja, natürlich, wir waren alle einmal kleine Jungen.“ 
und Großvater auch?“ — „Ja.“ — „Was, mit dem 
langen, weißen Bart?!“ 

Der Vorſitzende verwies Rohde zur Ruhe 
und verbot ſich ein ſo unziemliches Benehmen vor 
Gericht. 

Dann wandte er ſich an den Grafen. 
„Herr Graf, Sie ſtehen hier unter Ihrem 

Eide. Die Bekundung, die Sie hier machen, iſt 
ganz neu. Halten Sie dieſelbe aufrecht? Iſt nach 
Ihrer Ueberzeugung jeder Irrtum wirklich aus— 
geſchloſſen ?“ 

Noch war es Zeit, noch konnte der Graf zurück. 
Aber wie — follte er wirklich als der Mann 

daſtehen, den ſein Todfeind vor allen Leuten mit 
Recht einen Lügner geſcholten hatte? 

Und ſchließuch, — was kam es denn darauf 
an? Rohde war überdies ſchuldig, daran beſtand 
kein Zweifel. 

Sollteler etwa dazu beitragen, daß ein Mord— 
bube ſtraflos entlam? 

„Ein Irrtum von meiner Seite iſt völlig ans⸗ 
geſchloſſen!“ ſagte er feſt und beſtimmt. 

Dieſes Mal kam ein Schrei von der Bank 
des Angeklagten. 

Rohde rang aber die 
ſchüttelte wild den Kopf. 

Der Graf mußte nun erzählen, wie ſich die 
Dinge zugetragen hatten. 

Er it das ſo geſchickt, daß jetzt niemand 
mehr an der Schuld Rohdes zweifelte. 

Dieſer ſelbſt war ganz gebrochen auf die An⸗ 
klagebank zurückgeſunken. 

„Ich bitte Sie, ſich zu ſetzen, Herr Graf!“ 
ſchloß der Vorſitzende. „Wir haben jetzt wohl nur 
noch die Gutachten der mediziniſchen Herren Sach⸗ 
verſtändigen anzuhören. Von Zeugen iſt wohl 
niemand mehr da?“ 

„O doch!“ 
Alles blickte überraſcht auf. 

Hände gen Himmel und 

2Kätſel 
Unbegreiflich. 

Maun kaun es ergreifen und halten und geben 
Abſchneiden und brechen, ohne zu heben 
Arin, Hand oder Finger. Auch fallen laſſen 
Kann man es, ohne es anzufaſſen. 

— 
Die fortgeſetzte Enthauptung. 

Ich kenne keinen Anſang und kein Ende. 
Seltſamer Widerſpruch damit ſich paart, 
Weil jedesmal ich meine Bahm vollende: 
Geſchloſſenheit iſt meines Weſens Art. 

Enthauptet bin ich eine Frucht. Millionen 
Teck' ich den Tiſch des Lebens ganz alleine. 
Zu Euch komm' ich als Gaſt aus freinden Zonen, 
Im deuiſchen Boden kann ich ſchwer gedeihn. 

Nochmals enthauptet weiß ich nichts von Früchten 
Seitſame Blumen bring' ich nur hervor. 
Und dieſe wird die gleiche Macht vernichten, 
Die ſieghaft weckt imm Lenz den Blütenflor. 

0 
Schlechte Addition. 

Eins iſt ein Tier, das liefert Garn und Speiſe, 
Jent un Krieg veſonders hochgeſchätttz. 
Iwei drei gibt Brot, wird drum, wenn nicht im Preiſe, 
So doch im Mutzwert höher noch geſetzt. 
Doch eins zwei drei — vom Wort bleib: keine Spur, 
Es iſt ein fſehr gemeines Unkraut nur. 

— 

Non olet. 
Beim Jagen nach dem eins ſieht ab man fallen 
Vonm Mtenſchen leider oft den äußern zwei. 
O röche doch das eins ſo gut bei allen 
Wie das befcheidne Blümelein eins zwei. 

A 

Beſuchskartenrätſel. 

Einſt Egon Fiſcher. 

Was iſt der Herr? 

S—— 

Cõſungen ader Kãtlel 
aus der letzten Sontagscusgabe: 

Wandelbar: 
Guß, Kuß, Huß, Nuß, Maß, 

E 0 
Der Dicke: 
Mops, Klops. 

O0 

Silbenrätſel: 
Diana, Indien, Edinburg, Telegraphie, Rübezahl, 

Illimani. Chlorkalt, Havana. 
Dietrich, Angelika. 

o0 
Beſuchskartenräãtſel. 

Bahndiener. 

Richtige Rätſellöſungen ſandten ein: 
Für ein Rätſelz Willy Arthur Lange, Ilſe 

Hildegard, Margarete und Liſelotte Geille in Zabieniec, 
Eugen Hahn in Tomaſchow, Alfons Breitkreuz, Rein⸗ 
hold Zerbel. 

Für zwei Rätſel; Margarete Ott, Heinrich 
Pilizer, Kamilla und Elſa Patzelt. 

Für drei Rätſel; Elfriede Matz, Vera Stud⸗ 
jenko in Wloclawek, Karl Anger, Gerhardt Bernhardt, 
HOskar Hermann in Ruda⸗Pabianicka. 

Für vier Rätſel: Adele Zier, Liſe Lange, Ra⸗ 
dogoszcez, Sergiej Draczykow. 

— 

Brieſkaſten des Rätlelonkels. 
VB. S. Wloclawek. Ritte! 

Hannchen hatte die Worte geſprochen. 
Lange hatte ſie mit ſich gerungen. 
FJeht ſtand ſie auf⸗ und ſchritt mit bleichem, 

entſchloͤſſenem Antlitze bis dicht vor die Schranke. 
Sie, Frau Ronde?“ fragte der Vorſitzende 

erſtaunt. „Ich dächte doch, Sie hätten Ihre Ver— 
nehmung abgelehnt?“ 

„Ich habe mich eines anderen beſonnen! 
Die faiſche Ausſage des Herrn Grafen zwingt 
mich dazu!“ 

Der Vorſitzende blickte ſie mißmutig an. 
Ich nehme Rückſicht auf Ihre wohlberechtigte 

Erregung, Frau Rohde; dennoch muß ich mir 
die Verdächtigung irgend eines Zeugen auf das 
entſchiedenſte verbitten. Der Herr Graf iſt ein 
durchaus glaubwürdiger und ehrenhafter Mann!“ 

Das er das nicht iſt, möchte ich eben jetzt 
beweiſen,“ verſetzte Hannchen, und ihre Stimme 
hatte einen faft ehernen Klang. „Ich werde mit 
meiner Ausſage zeigen, daß dem Herrn Grafen 
Artur Lindenhofen eine Schändlichkeit, wie ſie ein 
Meineid iſt, wohl zuzutrauen ſein dürfte!“ 

Graf Artur bemühte ſich, ſpöttiſch zu lächeln. 
Aber es gelang ihm nicht. 
Sein Geſicht verzerrte ſich nur. 

Er hatte in dieſem Augenblick ein Gefühl, als 
öffne ſich der Boden vor ſeinen Füßen und als 
gähne ihm ein Abgrund entgegen, der ihn ſchon 
im nächſten Augenblicke verſchlingen mußte. 

Der Vorſitzende hatte ſich wieder mit ernſtem 
Antlitze an Hannchen gewandt. 

„Ich muß Sie nochmals erſuchen, ſich von 
allen Beleidigungen gegen den Herrn Zeugen und 
von allen Ueberſchwänglichkeiten jern zu halten. 
Wenn Sie Ihr Zeugnis ablegen wollen, ſo er— 
heben Sie Ihre Hand und ſprechen Sie mir den 
Eid nach.“ Fortſetzung folgt. 
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0 — — — Buch⸗, Kunſt⸗ u. Muſikalien⸗vanolung 
jetzt Petrikauer Str. 107 (früher Petrikauer 157) 
empfiehlt ſein reich aſſortiertes Lager in den neueſten Er— 
ſcheinungen im Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalien-Handel, 
ſowie in Schulbüchern jür ſämtliche Lehranſtalten und bittet 
ſeine geehrten Kauden, ihm auch im neuen Lokale ihr 

Wohlwollen zu bewahren. 1401 

vorgezeichneie angefungeneu. fertige 
Handarbeiten! 

Aunahme don ſF ß ß Geſchüfts und 
v 

3.— 

Kleidern u. btoffen Arbeitsſtuhen: In⸗ 
zum Votzeichnen. haber erhalten 

J Preisermäßigung. Nawrst⸗bttaße 18. 
ErſtePoluiſche Tapiſſerie-Manufaktur 

Bruno Boesiꝗg, 
Lodz, Karola⸗Straße 4. 

IFHeimſtickerinnen geſucht. * 
—1410 

Gloire aux vainqueurs! 
Chvafa zwyciazcom! 

J Na letniej scenie w ogrodzie dnia 14 

I 

Marji Strouskiej. 
Janiny Madziarownoôéj. 
ladwigi Bukojemskiej. 
ſRomualda Gierasinskiego. 

2 R 

27 

R R 

Prof. Wiktora Krupiuskiego 
Wepręgramie m. in.: 

rand —V—— 
go lipca r. h. 

U dniu narodowego swieta Francji odbedzie sic 

vive la Vve la paix 

Niech zyje poköj! 

IEIALIL 
pray wspofudziale pierwszorzednych artystöwe Warszawy: 

artystki z teatru „Qui pro Quo'““ 
„Miraz“ 
Crarny bot 

„„Le Roi du rire““ 
Alfonsa fortwilla. artysſty z teatru „Qui pro Quo“ 

komporzytora-muzyka. 

„krol smiechu 

1149 

Stroüsßka „Przed Paryzem“ J. Wima 
madziarouna zz8. p. , b. p.. J. Wima 

(Piosenka matematyczne 
Bukojemska - „Do balu“, Sketch cherograficzno- mowiony 

ei („Nuta Bemol 
ſierasinski Miaſate Vyporek 
Fortwill - „Pod szubienica“ i inne. 

kann man am billigſten verſchiedene) Wo ſowie Gegenſtände aller Art kaufen? m'⸗ ba 

N unr im Möbel-Kommiſſions-Haus KALINSKI 
& CIESIELSKI, Kosciuszko Allee 39 (8pa- 

cerowa), an der Andrzejaſtraße. 

Kunstfarhereẽ 
Chemische Dampf-u. Weisswäscherei 

L. FRIEDRICH 
LODI 

Größte Schonung der Weißwäſche. 

Fabrik: 
Konsteantiner 40 2 

3. — 

J Chemiſche Reinigung Färberei 
J Abteilung für Gardinen⸗ AA— waͤſcheret. Spannerei Moͤbel ſtoffe 

J und Stores. Straußfedern⸗ und Boa⸗ J 
J Impragnieren Fäãrberei 
JDetkatur Svitzenfärberei Nufdämpfen vonSammet⸗ 
Jund Plüſchgarderoben 

— —— werden binnen 
Färberei ð ls Neſſort 

20 Stunden 38 718 J 

Fare 

Lodz, Sienkiewicz⸗Straße 76 
nimmt an zum Färben: 

J Woll⸗n. Baumwollgarne, Strümpfe, F 
Seide und Bäuder. J 

* —— Kunstseide,00 
22* J 

Wichtig für Fabriken 
Spinnereien und Webereien 

Armaturen, Transiniſſions⸗Riemn, verſchiedene RPak⸗ 
kungen, techniſche Oele und Fette, Zahuradtetten, Hacker⸗ 

blarter, Traͤvelle: uſiw 
Lager techniſcher Lirtikel, Eifen⸗ u. Stahlwaren 

D. Feidhrill, 
Lodz, Petrikauer Straße —* 167. 

Biuro Reklam Gers forfa. 

Allerbeſte ſchwediſche 

Nilchentrahmungs⸗Nuſchine 

„DIlABOLO“ 
40 - 500 Liter Stundeleiſtung 

S. MAXVBOMITZ 
arschau, 

Zzelazna-Brama Meb, 
Filiale: 331 

Lublin, Krak. Przedm. 51. 

5— Abfülle 
Schweizer Exportfirma 

ſucht Verbindung mit Kaſſakäufern für 

Polle, zaummolle u. beidenuhfülle 
Hautne aller Alt 

Ausfuͤhhrfreie Ware. Offerten unter 
Poſtfach 17532, Zürich 2, Schweiz. 

1217 

1861 

1418 

JEml Schultz 

Batiſt (Opal) ſehr paſſend für Tame: aweſche d und 

Prowadzi przedstawienie A. Fortwill. — Akompaniuje Prof. Krupinski. 
Poczatek o godz. Uei wieczor. 

Bilety nabyw acſ maſna w westibudu ranc Iletelu od xohoty, unia 12.0 b. m. a w drien 
J———— 7 J do grodu. — Wrarzie niepecody przedstaw ienie odbedzie sie 

— iluminowany i dekeröwany ſſagaminmt —8 

die verbreitetſte und billigſte deutſche 
Zeitung in Kongreß-Polen. 
Gebieten des modernen Lebens. 
breitet in der Provinz und 
Arbeiter Mittelſtand 
Nachrichtenblatt. 
die wichtigſten Tagesereigniſſe 
Beliebt bei Alt und Jung. — 

ein 
und 

00 

ſtigſte 

00 

Probenummern umſonſt. 

Aktuell auf 

Stark ver— 
jür 

unentbehrliches 
Enthält in gedrängter Form 

der 2 

Inſerate aus allen Geſchäftszweigen 
und Gebieten finden die denkbar gun-— 

Verbreitung und Beachtung. 

Kein Deutſcher verſäume daher, die „Lodzer 
Freie Preſſe“ zu beſtellen. — Mau verlange 

—& 
Tages⸗ 

allen 

en 

velt. 

Jede gute Hausfrau, 
beſorg: 

Fenſterputzen. 

die um die Reinlichkeit und Hygiene in ihrer Wohnurs 
iit, merte ſich die Adreiſe des Unternehmens 

„AIb tua 
Lodz, Peititguer oötraße 89. 

Bohnen, Hobeln, Glätten und Bearbeiten d 
Fußböden mit Stahlſpänen. 
Staubentfernung von Wänden, Teppichen, Por⸗ 
tieren, Gardinen. Möbeln nſw. 

— Desinfizierung von Woſbrnungen. 18289 

—;X 0o 

* billig repariert. 

1413 

—A 
Alle unmoderne Damentafſcheun werden nacn der n eueſten 

Mode umgearbeitet, Aanch werden ſämtl. Lederwaren ſauber 

Berthold Güttler, Grüner Ring X. 2. 

größeren Summe zu beterligen 
Off. unter „Beteiligung“ an die 

Fachmanu in der 

Caféô Restaurationsbranche 
wünſcht ſich an irgend weichem Unternehmen auch Kino nit einer 

oder anch käuilich zu 7werben. 
Erped. dis. Bj. erdeten. 1368 

Junger 
vang., verh., 

Da Schreibmaſchine vorhanden, 
mäſiige Vergütung übernesön 
an die Expedition dieſes Blattes 

Aiben 

Mann, 
Buchhalter und ſelbſtändiger Korreſpond ent, ſirr Viefhinchſchreiber ſucht ſür die — *53 VReſchäftigung, 

vürde auch Abſchriiten gegen 
*5 7ñH. 163 

85 
Aus Sch 

Edttteile gründlichen Violin-— 
Unterricht. J. und II. 

Band. K. eog Sientiewiez⸗ 
Straße 62, .Etage. 53321 

Abirurient des Spraechinnituts 
Tigier, Paris. aus Frankreich zu— 
rückgek,, übernimmt Ünterricht in 

Franzöſiſch 
M. 30 Zuſchriften unter „A. 

1414 an d. Exd. d. Bl. 

Teichman 

— Cleltrotechnſches 
Rund Reparatur- 

Flektromotoren. 
und Motoren. 

WWortytätten 
Inſtallations⸗ Material 

Rparaturen von 
Ausführung von Bliableitern und Prüſen 

vorhandener Aulagen. 

LoOdæz, Petrikauer Strasse Xr. 240. inne Burd 
Großes Laaer Dynamomaſchinen 5 

Tynamomaſchinen 

1387 

Alerleilcon 
verkauft zu 

Engros-Preisen 

— 

Gàrtnerische Handels-Gesellsſchaft 
in Lodz, Dzielna-Strasse M 25. 

7 

1188 

Gersdorf's Reklamebüro. J 

8 
Serren⸗Sohlen von Mk. 15. — an 
Damen⸗Sohlen, 10.— 

verkauſt die Leder⸗Handlung 
B. Beriman, 

Lodz, Petrikauer Strasse 44. 
XEXIEVEXXVXDV Retktlame⸗Büro Gersdorff O O O O 

Reſte! 
In Billige, ſehr preiswerte Schweizer-Stoffe? A0 

Seidenbatiſt, 2 Ellen breit — .7 Mark 

1199 

Achtung! Achtung! 

Taſchentücher 2 Ellen breit .10 
Etamin, prima Qualität, “ Ellen bra ... 111, 

Widzewſka⸗Straße 40, Front, 2. St., W. 10. 1242 

Bettfederg vennn Milſchſtraße 23. 1370 

chuh⸗ Leder ohne Konkurrenz Zwei Vachſſche 
würden gern die Bekanntſchaft 

zweier Herren zwecks Vertreibung 
von Langeweile machen. Nur ernſt⸗ 
gemeinte Offerten unter Back⸗ 

ſche“ an d. Erp. d. Bi. erbet. n 

Off. unter „Hedwig“ an d. 
*8 22 

Witwer, 
45 Jahre alt, 3 Kinder, etwas 
vermögend, will ſich verheiraten. 

33 
28 

—I 
von NAr. 328 kaufen Joſ. Rönſch 

und Settwe in Vabianice. 
ciuszko (Lange ⸗Str. Nr. 4 . 320 

Kos⸗ 

Teunis. 
Abſolvent einer Mitelſchule 

ſucht Stunden und auch Kamera— 
dinnen zum Lawn-Tennis-Spiel 
und zu Ausflügen. Offerten unter 
„Butiu“ in d. Expad. Bl. 1456 

Junges Fräulein ſucht Stellang 

dls ſahſieketin odet 
Naſchinenſchreibetin 
Oif. unter „Fräulein“ an d. Exp. 
d. Bl. erbeten. 14236 

Suche Stellung als 

Wirtſchafterin 
bei Herrichafien oder bei einem 
älteren alltinſtehenden Herrn. .2 

Beſcheäſtigungel, älterer Mann 
ſucht Stelüang iüct ſich als 

Nachtwächter 
und für ſeinen 17:jührigen Son, 
der die Elementarſchule beſucht 
hat und die polniſche u. deuiſche 
Sprache beherrſcht. irgend wolche 
Beſchäftigung. Tff. unter „1377* 
erbeten. 1377 

bihüthenmedgillen 
und ſonſtige Erinnerungé⸗ 
gegenſtände an die Bütger— 
ſchützengilden in Polen von 
Sammler geſucht. Ausführl. 
Offerten mit genaueſter Preis- 
angabe an die Geſchäftsſtelle 
der L. F. P. jederzeit unter 
Ag erbeten. 
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—XE 
für Stellmacher u. Böttcher; 
trockene eichene Speichen⸗Stäbe 
und Bohlen ſind ſtets abzugeben 
Franciszkanska 41. 14 

⸗ 

Pianino 
in gutem Zuſtande zu kaufen ge— 
ſucht. Ofierten qe „B. C.“ an 
die Exp. d. Bl. erbeten. 1438 

Per ſofort zu verkaufen: 

Jbalhn, Rußbaum, 
brauner Piſch 

umd ein Cßimmer 
dunke! Eiche Räheres Podlesna- 
Straße Nr. 18. 1373 

Mſch-heputatgren 
Georq; Oelsner, 

J. Nawrotſtraßze 2. 2 

28eißware 
billtiger!! 

Uebernehme 
aller Aut von 
Targowa 32, W. 32, 
lers Ring. 

Miertigung 
Roſcher, 
ea Scheib⸗ 

12412 

din 
Wuijche. 

Flügel fen. Zato —* St 
3. Tür rechts. 

Run Tor, 
traße 21. Froni. 

1338 

Ein Haus 
mit 2 Morgen Acerland. 
gen Hütung zu verkauien in Kon⸗ 
ſtantynow, gelegen am großen 
Ringe Nr. 205. Näheres zu er 
fragen Lodz Gluwnaſttr. Ar. * 
im Kolonialwaren-Laden. 1386 

15000 Mk. 
auf ſichere Hypoihek zu verleihen. 
Gefl. Off. unter „A. B. 899 an 
d. Expdis. Bl. 1391 

1 WMor⸗ 

Zu verkaufen krankheitsclbe: 

ein Kolonigl⸗ umd 
Deliloteſſongeſchüft 

Zu erfra⸗ 
1135 

Str. 
Bl. 

auf der Petrikauer⸗ 
gen in d. Exp. d. 

—S—— — — — tſches 
Selbſtunterrichtswerk der 

deutſchen Sprache, 
ungebraucht, ſowie Graf Re went⸗ 
loffs geſchichtliches Wer? „Der 
japaniſche Krieg“ in drei großen 
Oktavbaͤnden, zit verkaujen. 938 
Dlugaſtraße 103. Wohn ung 11. 

Zu verkaufen: 
1Eisſchrank, 1 Kinderſt uhl.1 
Hängematte, 1 Pianino (Neufeld), 
1Romanbibliothet, Spencers Welt⸗ 
geſchichte. 1Kabinert⸗Einrichtung. 
großer Spiegel min Marmor- 
konſole u. verich. andere Sſachen. 
erſtr. Petritau 154, W. 138. 1362 

Sofort zu verkaufen 
durch unerhofften Zufall! 
Neue und gebrauchte Kacheln, 

Meſſing-Drücker. neue und ge— 
brauchte Zies el. altes Eiſen, altes 
Zinkblech,? Taburctts zum Via— 
nino und der chiedene ande re Sa⸗ 
chen. Lodz Ziezenſta) Kilinſki⸗ 
Str. Nr. 31, 21. 1431 W 

ſpäter 

—T üche 
Ciferten uuter 
Exp. d. Bl. ——— 1424 

— E—— 

22* — 

—* 

— — 

7 J 

Geſucht zum 1. Auguſt oder 

an die 


